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l. Herſtellung von Grünkern ans der Ernte 1916.

Tageschronik
auswärtigen Blättern ſollen rieſige Han

belszeppeline für den Amerikaverkehr im Ban be
griffen ſein.

An der Iſonzofront ſind neue ſchwere Kämpfe ent-
brannt.

Der Türkenangriff auf den Suezkanal hat in Eng
land völlig überraſcht.

In den galiziſchen Karpathen werden die Ruſſen
mehr und mehr zurückgedrängt.

M ch

Fettkarte und Kolontalpolttite,
Von Dr. Karſtedt (Berlin-Steglitz).

Es gibt kanm ein Gebiet der Lebensäußerungen,
zuf dem uns der Krieg unſere Abhängigkeit vom Aus-
land ſo deutlich vor Augen führen mußte, wie die Fett-
verſorgung Deutſchlands. Butterkarten und Seifen-
karten haben bis in die entlegenſten Städte ihren Ein-
zug gehalten und unſerem Volke deutlicher und eindring-
licher als die zahlreichen Flugſchriften und Broſchüren,
in denen eingeweihte und intereſſierte Kreiſe ſchon längſt
vor dem Krieg auf dieſes Kapitel hinwieſen, gezeigt,
daß nach dem Krieg unbedingt ein Wandel auch auf die
ſem Gebiet eintreten muß.
Gerade zur rechten Zeit mahnt uns da die eng

liſche Regierung ſelbſt, doppelt auf der Hut zu
ſein. Kürzlich hat ein von ihr zuſammenberufener
Ausſchuß beſchloſſen, nach dem Krieg einen Zoll von
2 Pfund Sterling auf alle von engliſchen Kolonien
nach nicht engliſchen Gebieten ausgeführte Palm-
te rne zu legen. Welche Gefahren die Durchführung
dieſes Beſchluſſes für einen blühenden deutſchen Jn-
duſtriezweig und weiterhin für das verzehrende Deutſch
land bedeutet, ſei hier kurz dargelegt.
Bekanntlich iſt Deutſchland in ſtändig ſteigendem

Maße zur Einfuhr von Butter uſw. gezwungen ge-
weſen, für die der Preis von 1891 bis 1911 außerdem
um rund 15 bis 20 96 geſtiegen iſt. Da tieriſche Fette
allein aber nicht mehr ausreichten, ging man, nachdem
s gelungen war, den pflanzlichen Fetten den ihnen
anhaftenden unangenehmen Beigeſchmack zu nehmen,
mehr und mehr zu deren Verwendung in veredelter
Form über. Was Produkte wie Palmin, Pal-
mona uſw. im deutſchen Hausſtand bedeuten, iſt uns
pett, wo ſie uns fehlen, beſonders klar geworden. Jhren
Urſprung hatten die zur Herſtellung des Butterſurro-
gats dienenden Stoffe in der Hauptſache in den Früch-
len der Oelpalme, den Palmkernen. Ein widriges Ge-
Hick wollte es nun, daß die Palmkerne, von denen
Leutſchland im letzten Friedensjahr mehr als eine vier-
el Million Tonnen im Werte von rund 100 Millionen
Mark beziehen mußte, faſt ausſchließlich den weſtafrika-
niſchen Kolonien Englands entſtammen. Nur 25000
nnen kamen aus den deutſchen Kolonien Togo und
Kamerun, während die engliſchen Kolonien faſt das
Fehnfache lieferten.

hwerwiegenderes Monopol aus, als Deutſchland
eben Achtel der geſamten afrikaniſchen Palmkerne für
ine Induſtrie brauchte. Um welche Werte es ſich
weiterhin dabei für die deutſche Arbeiterſchaft handelte
und die Landwirtſchaft, die die Rückſtände bei der Oel-
ewinnung aus den Kernen als Viehfutter verwendet,
nn daraus erſehen werden, daß der jährliche Wert der
d der einheimiſchen deutſchen Palmkerninduſtrie an

Oelkuchen uſw. hergeſtellten Produkte die gewaltige
)e von jährlich 146,5 Millionen Mark erreichte. Ein

„usfuhrzoll von 2 Pfund Sterling auf die Tonne könnte
pol er vorgeſchlagenen Art alſo nur als Erdroſſelungs-

pol für die deutſche Palmkerninduſtrie wirken zugun-
en der bisher noch vollkommen in den Kinderſchuhen
ecenden und weltwirtſchaftlich überhaupt nicht in Be-

nan kommenden engliſchen Jnduſtrie. Wäre der Zoll
ſo gering, ſo würde er faſt die geſamte Palmkern-

Tatſächlich übte England ein um-
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induſtrie nach England ziehen, das mindeſtens ebenſo
große Abſatzmöglichkeiten für Palmöl bietet wie
Deutſchland. Ebenſogut würden die Seifenfabriken
Amerikas und die Margarinefabriken in Holland und
Dänemark das benötigte Palmkernöl in Zukunft von
England geliefert erhalten wie bisher von Deutſchland,
das jetzt wettbewerbungsunfähig würde, weil es die
Tonne Rohſtoffe um 2 Pfund teurer zu bezahlen hätte
als der engliſche Fabrikant.

Aber Deutſchland hat noch ein weiteres Intereſſe
daran, die Palmkern verarbeitung zu behalten und die
Oelſaatverarbeitung zu ſteigern. Und ein ſehr ernſtes
Jntereſſe, nämlich die Rückſicht auf unſere Landwirt-
ſchaft! Nach den Ausweiſen des Statiſtiſchen Amts
wurden im Jahre 1913 1,74 Millionen Tonnen Oel-
früchte nach Deutſchland eingeführt, von denen 15 9
auf Palmkerne entfielen. Während der deutſche Bedarf
an pflanzlichen Oelen und Fetten durch dieſe Einfuhr
kaum gedeckt wurde, benötigte die Landwirtſchaft noch
eine weitere Einfuhr von 579000 Tonnen Oelkuchen
vom Ausland im Werte von 120 Millionen Mark. Ab-
geber waren hierfür in der Hauptſache Rußland und
Nordamerika. Deutſchland hat alſo das allergrößte
Intereſſe daran, die Oelſaaten verarbeitung
im eigen Lande noch beträchtlich zu ſteigern.

Abgeſehen davon, daß der in Ausſicht geſtellte eng-
liſche Ausfuhrzoll auf Palmkerne alſo die deutſche kern-
verarbeitende Induſtrie konkurrenzunfähig machen
und damit zum Schließen ihrer Betriebe zwingen würde,
würde der Fabrikationsgewinn aus 260000 Tonnen
Rohware dem deutſchen Nationalvermögen verloren
gehen, und die von England zu kaufenden veredelten
Produkte würden ſich mindeſtens um den Preis der
Fracht England-- Deutſchland teurer ſtellen. Unſere
Landwirtſchaft würde mit erneuten rieſigen
Laſten belegt, die letzten Endes wiederum von dem
deutſchen Verzehrer zu tragen wären. Auf
Gnade ver Ungnade wäre unſere Fett- und Oelwirt-
ſchaft abhängig gemacht von jedem Schwanken des eng-
liſchen Marktes, von jeder Laune eines Sir John Lever,
des engliſchen Oelmagnaten und Sunlightſeifenfabri-
kanten, der ſchon ſeit Jahren unſere Ueberſeefirmen mit
ſeinen Monopoliſierungsbeſtrebungen auf dem Gebiete
der Oelinduſtrie genugſam ſchikaniert hat.

Was für Palmkerne gilt, gilt mit geringen Aende-
rungen auch für die anderen ölliefernden pflanzlichen
Rohſtoffe. So mußten wir im letzten Friedensjahr für
37 Millionen Mark Baumwollſamen einführen. Davon
entſtammen 35 Millionen engliſchen Kolonien. Bei
Erdnüſſen war es die Hälfte, bei Kopra nahezu die
Hälfte, die wir an engliſche Schutzgebiete zahlen muß-
ten. Und dieſe Abhängigkeit war um ſo bitterer, als
mit der wachſenden Jnduſtrie Deutſchlands der Zwang
zur Einfuhr mit anderen Worten: der Tribut an
England immer größer geworden war. So iſt
z. B. der Bedarf an Kopra und Palmkernen nach Dr.
Schulte im Hofe in den zwanzig Jahren von 1893 bis
1913 von 29,7 Millionen auf 226 Millionen, alſo auf das
Siebenfache geſtiegen.

Jn dem letzten Friedensjahren waren unſere
Kolonien mit Erfolg bemüht geweſen, wenigſtens
einen Teil des heimatlichen Bedarfs an Pflanzenfett zu
decken. Für etwas mehr als 24 Millionen Mark liefer-
ten ſie 1912 an Pflanzenölen und Oelrohſtoffen, und
rund 50000 Hektar ſtanden zum Zweck der Gewinnung
von Palmkernen und Kopra allein unter weißer Be-
wirtſchaftung. Gewiß noch kein überwältigendes Er-
gebnis, aber ein hübſcher Anfang!

Jedenfalls dürften wir allen Grund haben, der
Fettverſorgung Deutſchlands auch aus den kolonialen
Geſichtswinkel heraus in Zukunſt die größte Aufmerk-
ſamkeit zu ſchenken. Gewißewird ein großer Teil der
Hoffnungen Englands auf den „Krieg nach dem Kriege“
eitel Wünſchen bleiben, denn in wirtſchaftlichen Dingen
entſcheiden nur Angebot und Nachfrage, gegen die noch
ſo wütender nationaler Eifer zum Nichts wird. Aber
ſchon die Wiederkehr des bisherigen Ab-hängigkeitsverhältniſſes eines großen und
blühenden deutſchen Wirtſchaftszweiges von England
dürfte weit von dem entfernt ſein, was wir an ſicheren
Garantien zu fordern berechtigt ſind. Wie ſagte Fried-
rich Naumann in der „Philharmonie“? „Eigene
Kolonien brauchen wir, eigene Tropengärten,
in denen wir uns den notwendigen Kohl bauen!“

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Kämpfe um Thiaumont.
Die erbitterten Kämpfe um das ſogenannte „Werk“

Thiaumont ſind anſcheinend noch immer nicht zum Ab-
ſchluß gekommen. Freilich iſt von Befeſtigungen
auf dem Höhenrücken heute keine Rede mehr. Was
die deutſchen Geſchütze vor der Erſtürmung noch unzer-
ſtört ließen, das hat. die franzöſiſche Artillerie nachdem
in Grund und Boden geſchoſſen. Die Aufſtellung von
ſchwerem Geſchütz iſt dort beiden Parteien unmöglich,
weil ſie durch die feindliche Artillerie ſtets verhindert
werden kann. Daß das Dorf Fleury nach wie vor

entgegen den franzöſiſchen Berichten feſt in unſe-
rer Hand iſt, wird von unſerer Seite glaubwürdig ver-
ſichert. Es muß deshalb dahingeſtellt bleiben, ob die
deutſche Heeresleitung es für angebracht halten wird,
die von den Franzoſen unter ſchwerſten Opfern zurück
gewonnenen Stellungen auf dem Thiaumontrücken wie-
der an ſich zu bringen.

Bemerkenswert iſt immerhin, daß die Franzoſen
hie erhebliche Verſtärkungen rückſichtslos einſetzten,
Dadurch gewinnt eine Andeutung des „Daily Chroniele
Bedeutung, wonach die Verbändler ihre Hauptkraft von
der Somme weg auf Verdun zu konzentrieren be
abſichtigen. Natürlich wird dieſe Abſicht mit Vorſicht zu
würdigen ſein, wenngleich ſie mit der Furcht der an
zöſiſchen Regierung vor dem möglichen Fall von Ver-
dun gut zuſammenſtimmt. Jn einer „Havas Depeſche
vom vorigen Sonnabend heißt es z. B. Obſchon die
Tätigkeit der deutſchen Artillerie bei Verdun zum Teil
an einzelnen Stellen etwas geringer geworden iſt,
ſcheint die Schlacht bei Verdun mehr und mehr
der Brennpunkt der Kriegslage werden zuwollen. Tatſache iſt, fährt der Korreſpondent fort, daß
die Offenſive an der Somme den Druck der Deut-
ſchen gegen Verdun nicht geringer gemacht
hat. Tatſache iſt ferner, daß die Deutſchen an einer
Stelle, nur ungefähr 5 Kilometer, wenn auch
durch waldige Defenſivanlagen getrennt, von dem
Kernpunkt der Feſtung entfernt ſind. Tat-
ſache iſt ſchließlich auch, daß, wenn Verdun f ä Ult,
damit das letzte Bollwerk der franzöſiſchen Ver-
teidigung vor Paris verſchwunden ſein wird. Ver-
dun iſt für Frankreich mehr als eine Feſtung
es iſt ein Symbol, ein Amulett. Der Fall Verduns
würde nicht nur militäriſche, ſondern auch große po
litiſche und moraliſche Folgen nach ſich ziehen.
Es wird ſich deshalb bald darum handeln, die Gefahr,
welche Verdun droht, durch Aufbietung aller Kräſte zu
eſeitigen.vehne kann es recht ſein, wenn die Verbündeten
durch Zuſammenfaſſung ihrer Anſtrengungen an der
Verdunfront auch uns eine ſtärkere Konzentrotion unſe
rer Kampfkräſte geſtatten. Keinesfalls aber t arg
Anſchein, als wollte ſich das harte Ringen um Verdun
ſchon bald entſcheiden.

Hier Weib und Kind dort ein paar Phraſen
A. K. ſchreibt im „Baſl. Anz.“ vom 2. Auguſt: Seit zweiMonte in Ben, ſeit einem Monat im Weſten ſind S tröme

Blutes vergoſſen worden, ohne daß etwas Weſent-
liches, etwas Durchſchlagendes für die Entente erreicht

woran die Bukowina haben die Ruſſen wieder ein
mal erobert, im übrigen ſtreitet man ſich um geweſene
Dörfer, um das Niemandsland zwiſchen e Fron-
ten, ohne mehr zu erreichen, als daß der See es z
Kriege völlig und hoffnungslos verwüſteten Lan
breiter und breiter wird, den Charakter eines Rieſen-
grabens mit dem einer öden Wüſtenei in ſich vereini
gend. Während die letzte große Champagneoffenſive der S
zoſen nach 20 Tagen eingeſtellt werden mußte, iſt geſagt z en,
daß die jetzigen Anſtürme mindeſtens die doppelte e 40 Tage
lang, fortgeſetzt werden ſollen. 30 Tage davon ſind chon
floſſen, und die deutſche Heeresleitung ſchätzt chon in dieſer Ze
die gegneriſchen Verluſte auf über 350 000 Mann, und wie ſehr
vorſichtig und genau dieſe deutſchen Schätzungen gemacht zu wer
den pflegen, das haben die engliſchen Verluſtliſten z Neuve-
Chapelle bewieſen, die faſt auf das Hundert genau den eutſchen
Schätzungen entſprachen. 72 Quadratkilometer ſind mit z
Verluſt von 350 000 Mann Fauſt d. h. alſo für die kg
oberung eines Quadra kilometers m u e5000 Mann geopfert werden, eine grauſige, 39 eu
liche Rechnung, und dabei ſind im Weſten 50000 ſolcher
Quadratkilometer zu erobern. Die übrige Rech
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nung mag ſich jeder ſelbſt machen. Auch wenn man an-
nimmt, daß dieſe Quadratkilometer nur an entſcheiden-
den Punkten erobert werden müſſen, und daß andere dann
ſelbſt fallen, ſo bleibt die Rechnun d immer noch ſo, daß,wenn der deutſche Stern ſo hartnäckig
leibt wie jetzt, nicht nur die Geſamtzahl der Enten
rn in t Aufgabe geopfert werden müßte,
ondern ganze Völker.So ſt vie Lage. Die Aufgabe der Ententeheere bleibt bei
allem Mut, aller Tapferkeit und aller Umſicht eine unerhört

were, denn f3 befinden ſich einem Gegner gegenüber, der an
ut und Zähigkeit ſeines gleichen ſucht, dur Erfahrung, vor

treffliche Schulung und vollkommenes Material aber ſeine Zahl
ins Ungemeſſene vervielfacht. Nur der Gedanke, daß ſich die
Ueberlegenheit der Zahl bei den Ententemächten not
wendigerweiſe früher oder ſpäter geltend machen müſſe, konnte
dieſe Fortſetzung eines Krieges veranlaſſen, der Tag für Tag
derart wahnſinnige Opfer koſtet. Die Zahl iſt nur
einer der vielen Faktoren, die den Sieg herbeiführen können,
und im Kriege iſt dazu noch immer mit Faktoren zu rechnen,
die nicht direkt meßbar, die zahlenmäßig gar nicht r
Hierher gehört nicht zuletzt das Bewußtſein auch des letz-
ten Soldaten, für was und warum er kämpft, un
da iſt bisher das Bewußtſein, für Heim und Ferle
Weib und Kind zu kämpfen, noch immer ein beſſeres
Stimulanz geweſen als das Bewußtſein, für ein Paar
Phraſen zu kämpfen, die zwar ſchön klingen, von denen aber
jedem Einſichtigen von vornherein klar ſein muß, daß nichts da-
hinter ſteckt. Ein Leim, auf den allerdings gelegentlich nicht
nur Einfältige, ſondern meiſtens ganze Völker krabbelten,
die ſogenannte Jntelligenz zuerſt.

Der belgiſche König in Lebensgefahr.
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus dem Haag: Der Adjutant

des Königs der Belgier, Major Davreurx, der ſich an der
Seite des Königs Albert befand, wurde durch eine Granate ge-
troffen und auf der Stelle getötet.

„Freiheit“ und Knute.
Zürich, 7. Auguſt. Der „Tagesanz.“ meldet aus London,

daß die engliſche Regierung für die Dauer des Krieges das
Aſylrecht für politiſche Flüchtlinge in England aufge-
hoben hat.

Jn Wirklichkeit war engliſcherſeits das Aſpylrecht ſchon
preisgegeben, indem England die geflüchteten ruſſiſchen Juden
an Rußland ausliefert, trotzdem ihm das Schickſal, das dieſen
Unglücklichen in der „Heimat“ drohte, genau bekannt war. Die
Preisgabe der höchſten freiheitlichen Einrichtung, mit der Eng-
land ſich jahrhundertelang als „Träger höchſter Menſchlichkeit“
gebrüſtet hat, zeigt deutlich, welcher Wandel ſich in Groß-
hritannien vollzogen hat.

Die Jren in der Oppoſition.
Baſel, 7. Auguſt. Aus Rotterdam wird berichtet: Die

iriſche Parlamentspartei hat am 3. Auguſt ihren
Austritt aus der Regierungsmehr heit beſchloſſen.

Die Angſt vor der Wahrheit.
Berlin, 7. Auguſt. Wie wir hören, bringen norwegiſche

Reiſende die Mitteilung, daß norwegiſchen Damp-
fern verboten worden iſt, die engliſche Küſte anzu-
laufen. Es ſoll verhindert werden, daß die Erfolge der
letzten deutſchen Luftſchiffangriffe geſehen und weiterge-
geben werden.

Die engliſche Wutkranukheit.
Ueber die kochende Wut, welche die Seelen der engliſchen

Staatsmänner füllt, geben die Reden Aufſſchluß, welche von
ihnen am 4. Auguſt, dem Jahrestage der engliſchen Kriegs-
erklärung an Deutſchland, gehalten worden ſind. Asquiths
Rede z. B. iſt nichts anderes als ein Bekenntnis der ohn-
mächtigen Wut, die zur wüſten Beſchimpfung des Geg-
ners greift, weil man ihn nicht beſiegen kann und die
nicht vor der ärgſten Verdrehung der Tatſachen zu-
rückſchreckt, weil die Wahrheit eine ſo ſchreckliche iſt, daß
die T Lüge ihrer Kritik vor zuziehen iſt. DieRede des Asquith bildet ein erſchreckendes Eingeſtändnis für
die Stimmung der engliſchen Regierung.

Die Bereitſtellung der engliſchen Flotte.
Die „N. A. Z.“ zitiert einen Artikel der „Times“ vom 29.

v. M., der feſtſtellt, es ſeien „heute zwei Jahre, daß die große
lotte ihren Standort in Portland verließ, um ihr Kriegsquar-
er in der Nordſee zu beziehen“. Es wird dann geſchildert, wie

ſeit dem 12. Juli, der Parade von Spithead, die geſamte
engliſche Flotte in Bereitſchaft geblieben ſei und am 29. Juli ihre
Angriffs- und Verteidigungsſtellungen und Maßnahmen einge-
nommen und getroffen habe. Zum Schluß ſagt die „Times“: „Es
iſt allgemein bekannt, wie die in jener bedeutungs-
ſchweren Zeit von unſeren Flottenbehörden Tag um Tag aus-
geführten Schritte die Sache der Verbündeten ge-
rettet haben. Jndem wir uns unverzüglich die ſich darbietende
Gelegenheit zunutze machten und unſere Feinde der Möglichkeit
des erſten Schrittes beraubten, war unſerer großen Flotte
die Seeherrſchaft mit allem, was dieſer Begriff bedeutet,
ohne weiteres geſichert, und der deutſche Handel und
die deutſche Flagge vom Meere weggefegt, ſo daß die
Waſſerſtraßen der Welt für alle Zwecke der Verbündeten, mit
Einſchluß der Truppenbeförderung, frei gemacht werden.“

Wir ſind ganz zufrieden, meint die „N. A. Z.“, mit dem
anſcheinend noch immer lebens kräftigen Aberglau-
ben der Engländer, daß ihre Flotte die Entſcheidung des
Krieges bringen werde. Dann können ſie ja getröſtet darüber
hinwegſehen, daß die große Offenſive ihnen nicht beſchert, was
ſie ſich davon verſprochen haben. Der franzöſiſche Bundes-
genoſſe wird die Beruhigung nicht teilen.

Aus m Oſten
Oeſterreichiſche Karpathen- Erfolge.

Ter öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 7. Auguſt. Front des Feldmarſchallentnants

Erzherzogs Carl.
In der Bukowina iſt die Lage unverändert.

Jn den oſtgaliziſchen Karpathen führte der
geſtrige Tag zur Eroberung der ruſſiſchen Höhenſtellun-
gen bei Jablonica, bei Worochta und weſtlich von
Tataro w. Die Armee des Generaloberſten v. Koe-
veß wies im Raume beiderſeits von Delatyn zahl
reiche Angriffe von beträchtlicher Stärke ab. Auch am
Nordflügel der Armee des Generals v. Bothmer
ſcheiterten vereinzelte Vorſtöße des Gegners.
Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Bei Wertelka und Zalocze wird um jeden
Schritt Bodens erbittert gekämpft. Bei den Kämpfen
um den weſtlich von Zaloeze liegenden heißumſtritte
nen Meierhof Troſchianiec, der ſeit geſtern nach
mittag wieder in unſerem Beſitz iſt, ließen die Ruſſen

Gefangene in unſerer Hand. Südlich von
tobychwa am Stochod wurde ein Uebergangs-

verſuch der Ruſſen vereitelt.
Blutiger Teuerungskrawall in Tiflis.

Der Stockholmer Mitarbeiter der „Voſſ. Ztg.“
drahtet: Am vörwöchigen Sonntag haben in Tiflis

überaus ernſte VD in n u y rurgeſnnven.Der dort ſeit geraumer Zeit herrſchende Mangel an
Nahrungsmitteln gab den kaukaſiſchen revolutio-
nären Organiſationen Veranlaſſung, eine imponierende
Straßendemonſtration zu veranſtalten, an der über
10 000 Menſchen teilgenommen haben. Die Demon-
ſtranten verſammelten ſich vor dem Palais des
Statthalters, Großfürſten Nikolai, und brüll-
ten, Fahnen mit revolutionären und antidynaſtiſchen

nſchriften ſchwenkend, unaufhörlich „Nieder mit
em Kriegsmord!“ „Hängt die räuberi-

ſchen Exzellenzen!“ und dergl. Von dort be-
gaben ſie ſich in die Hauptſtraßen, und es begann ein all
gemeines Plün dern. Gegen Mittag mußte das Mi-
litär aufgeboten werden, dem es endlich um die dritte
Mittagsſtunde gelang, des Aufruhrs Herr zu werden.
28 Tote und weit über 100 Verwundete lagen auf den
Straßen. Tags darauf ließ der Gouverneur Anſchläge
anheften, in denen er feſtſtellte, daß ſelbſt Gebildete an
der Meuterei beteiligt geweſen ſeien; die Bevölkerung
ſolle doch nicht den Deutſchen ſolche Freude be-
reiten; bei der Wiederholung der Unruhen werde
das Militär ſofort einſchreiten.

Entſcheidung über Polen?
Wien, 7. Auguſt. Das „N. Wien. Journ.“ berichtet

aus Krakau: Den letzten Berichten der hieſigen Blät-
ter zufolge veröffentlichte der in Petrikau erſcheinende
„Dziennik Narodni“ vor kurzem die Mitteilung, daß
dort Gerüchte im Umlauf ſeien, wonach die Entſchei-
dung der Mittelmächte in der polniſchen
Frage unmittelbar bevorſtehe. Heute teilt der
„Kuryer Cakzenny“ folgendes mit: Die Verhandlungen

über die Polenfrage zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland nahmen zwar in der letzten Woche ein leb-
hafteres Tempo an, aber ſie ſind noch nicht in dem
Stadium, das jetzt eine öffentliche Aeußerung zuließe.
Gut unterrichtete polniſche Kreiſe verſichern, daß die
politiſchen Vertretungen in fortwährender Fühlung mit
den maßgebenden Kreiſen ſtehen.

Der Krieg gegen Italien
Neue Jſonzokämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 7. Auguſt. Geſtern früh ſetzte das heftige

Artillerieſener an der Jſonzofront vom Tolmei-
ner Brückenkopf bis zum Meere von neuem ein. Nach
vielſtündiger äußerſt heftiger Veſchießung griffen die
Italiener um 4 Uhr nachmittags an zahlreichen Stellen
des Görzer Brückenkopfes und der Hochfläche von Do
berdo an; ſo entwickelten ſich am Monte Sabo-
tino, bei Peyma und am Monte San Michele
erbitterte Kämpfe, die die ganze Nacht hindurch andanuer-
ten und auch jetzt noch nicht abgeſchloſſen ſind. Gegen-
angriffe unſerer Truppen brachten den größten Teil
der von dem Gegner im erſten Anlauf genommenen
ganz zerſchoſſenen vorderſten Stellungen wieder in eige
nen Beſitz. Um einzelne Gräben wird noch heftig ge
kämpft. Bisher ſind 32 Offiziere und 1200 Mann ge
fangen worden.

Görz ſteht andauernd unter ſchwerem Artillerie
feuer, das in der Stadt mehrere Brände verurſachte.
Mit weittragenden Geſchützen wurde geſtern auch Si
ſt i an a beſchoſſen.

An der Tiroler Oſtfront ſcheiterten wieder-
holte Vorſtöße gegen die Höhenſtellungen von Pane-
veggio.

Ereigniſſe zur See.
Am 6. d. M. vormittags hat Linienſchiffslentnant

Banfield mit einem Seeflugzeng ein italienſches
Großkampfflugzeng (Caproni) nach längerem
Luftkampf in 2700 Meter Höhe über dem Golfe von
Trieſt abgeſchoſſen und hiermit das vierte feindliche
Flugzeug bezwungen. Das Flugzeug ſtürzte bei Siſtia
na ab und verbrannte. Von den Jnſaſſen iſt ein Lent-
nant tot, ein Unteroffizier ſchwer, ein Unteroffizier leicht
verwundet worden. Flottenkommando.

Jtalieniſche Koſaken.
Wien, 6. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Amtliche und halbamtliche italieni-
ſche Verlautbarungen haben wiederholt die k.
und k. Armee barbariſcher Kriegführung beſchuldigt und
ſtets hervorgehoben, wie geſittet ſich die italieni-
ſchen Truppen auch in Feindesland benehmen. Einen
intereſſanten Beitrag zu der ziviliſierten Krieg-
führung der Jtaliener liefert folgender erbeute-
ter Befehl des 1. italieniſchen Armeekom-
mandos:Zrotokoll Nr. 9935 vom 10. November 1915. Gegen-
ſtand: Akte von Vandalismus und Plünde-
rung. An das 3. und 5. Korpskommando. Die Oberſte
Heeresleitung lenkt wiederum die Aufmerkſamkeit
auf die Notwendigkeit, Akte von Vandalismus und
Plünderung ſeitens unſerer Truppen in den be-
ſetzten Gebieten zu verbieten. In Hinkunft ſind
jedes Mal, wenn Städte oder Dörfer in feindlichen Ge
bieten beſetzt werden ſollen, rechtzeitig vorher Verfügun-
gen zu treffen, damit ſich ſolche ſchweren Unzuträglich-
keiten nicht mehr wiederholen. An der Ver-
hütung derſelben haben auch die bei den höheren Kom-
mandos eingeteilten Karabinieri-Sektionen mitzuwir-
ken. Gezeichnet: der Armeekommandant R. Bruſati.

Die Lage auf dem Balkan
Bevorſtehende Offſenſwe der Saloniki-Armee?

Amſterdam, 6. Auguſt. Wie aus London berichtet wird,
erwartet man dort in eingeweihten Kreiſen, daß die Saälo-
niki- Armee in den nächſten Wochen die Offenſive auf-
nehmen werde. Jn Saloniki ſind große Munitionsmengen
eingetroffen, zahlreiches Lazarettmaterial und Ambulanzen ſind
unterwegs. General Sarrail hält allerdings den Augenblick
noch für wenig geeignet und hat nach Paris gemeldet, daß er
erſt das Reſultat der griechiſchen Wahlen abvwarten
möchte. Joffre hat ihm jedoch mitgeteilt, daß nach den Plä-
nen der Alliierten der Vormarſch in Mazedonien Uun-
verzüglich aufgenommen werden müſſe. Es hänge
viel davon äb, dort die feindlichen Armeen zu binden. Aus
dem Telegrammwechſel mit General Sarrail ging hervor, daß
der kürzliche Angriff der Serben nur ein Bluff geweſen iſt,

um vie Bulgaren in den Glauben zu verſetzen, daß diebeginne. Sarrail verfügt über ſchlechte Tr an
material, da ſeine friſchen Truppen faſt alle gegen erf ö
de ne den von anderen Kriegsſchauplätzen ausgetauſcht a

en ſind.
Die Lage in Rumänien.

Budapeſt, Liter Das „Bukareſter h äußert ſtin einem Leitartikel mit Kommentaren der ausländiſchen 9
r rumäniſchen Lage und ſagt: „Die Kommentare der Pre
n den Zentralmächten, beſonders in der deutſchen Preſ

ſind zumeiſt übertrieben. Jhre Berichte und Kommenta
erwecken den Eindruck, als wäre in Rumänien eine Entſchet
dung bereits erfolgt.“ Die „Jreptatea“ ſchreibt weiter
König Ferdinand ermächtigte zwar Bratianu, nach Gut
dünken mit den Bukareſter diplomatiſchen Vertretern zu ver
handeln. Sollte jedoch Bratianu ein Dekret betreffs Anord,
nung der Mobiliſierung behufs Unterzeichnung vor
legen, ſo würde der König zweifellos erklären, daß er die
Armee gegen die Zentralmächte nicht mobilj;
ſiert, und einen Vertrag, der ihn dazu zwingen würde, nicht
abſchließen werde. Bratianu hält trotzdem an dem Vor,
ſchlage feſt. Es bliebe ihm nichts anderes übri
als abzudanken, worauf der König einen anderen Minſ
ſterpräſidenten zur Geltendmachung ſeines Standpunktes er,
nennen würde.

Bukareſt, 6. Auguſt. Die Bukareſter „Dreptatea“ ſchreibt:
Der greiſe Je der konſervativen Partei, Peter Carp
der längere Zeit von Bukareſt fern weilte und jetzt zurückgekehr
iſt, äußerte fy über die politiſche Lage folgendermaßen: „Bra;,
tianu will ſchon wieder gegendie Zentralmägqh,te in den Krieg führen. Dies wollte er ſchon im vorigen
Jahre im Mai tun, und wenn wir nicht wären, die von der UÜn,
beſiegbarkeit Deutſchlands überzeugt ſind, würde Rumänien in
eine traurigere Lage gelangen als Serbien. Deutſchland gewiß
nur aus Rückſicht auf Rumänien über Serbien den We
nach Konſtantinopel geebnet; es wäre leicht geweſen
daß Deutſchland dieſen Weg über Rumänien gemacht und ſo mit
einem Schlage ein für allemal die Gefahr beſeitigt
hätte. Es gibt unter uns auch Politiker, die die Geduld einer
Großmacht für Schwäche halten und ihre Vorſicht für
Furcht annehmen möchten; ſie werden aber Gelegenheit
haben, ſich vom Gegenteile zu überzeugen.“

Nenbildung des Kabinetts Bratiann?
Bukareſt, 7. Auguſt. „Seara“ ſchreibt: Die Regierung

pflegt Unterhandlungen mit vielen Abgeordneten, die unter der
Führung des geweſenen Juſtizminiſters Tomas Stelion aus
der Regierungspartei ausgetreten ſind, um gegen die Unent-
ſchiedenheit der auswärtigen Politik des Kabinetts Bratianu
auf dieſe Weiſe zu demonſtrieren. Sollten dieſe Verhandlungen
zu einem Erfolg führen, ſo würden im Kabinett Bratiag-
nu Veränderungen vor ſich gehen. Stelion würde dann
auf jeden Fall einen Platz in der Regierung erhalten und auch
andere Perſönlichkeiten der Regierungspartei werden als Mi-
niſterkandidaten genannt. Die Neubildung des Kabinett

ratianu würde noch vor Einberufung des Parlaments vor ſich
en.

Das iſt offenbar ein Schachzug Bratianus, um einen Drud
auf den König auszuüben. Der Verſuch wird unterſtützt durch
Take Jonescus Anhang.

Der Budapeſter „Az Eſt“ meldet aus Bukare L
Roumaine“, das Organ Take Jonescus, leiſtet in einem Leit-
artikel dem König Abbitte für die Angriffe, die Take
Jonescu in der letzten ruſſophilen Verſammlung gegen
den König gerichtet hat, huldigt ihm in untertäniger Weiſe
und erkennt die großen Verdienſte der Dynaſtie
für Rumänien an, die ſich im Lande größter Volkstüm-
lichkeit und Liebe erfreue.

Auf dieſe Weiſe ſucht man den nicht an allzu großem
Jntelligenz-Ueberſchuß krankenden König Ferdinand für die
Vierverbandsränke einzufangen!

Berlin, 8. Auguſt. Die vereinigten ruſſenfreunds-
lichen Gruppen in Bukareſt haben verſucht, die ru-
mäniſche Studentenſchaft für ihre Kriegspolitik zu mobili-
ſieren; doch haben ſie einen argen Mißerfolg davonge-
tragen. Ein großer Studentenkongreß, der als Kundgebung
für den Vierverband gedacht war, hatte, wie die „Voſſ. Ztg.
meldet, nur 80 Zuhörer angelockt. Ein Straßenumzug ver-
lief ebenſo bedeutungslos.

Die „Freiheit“ der griechiſchen Wahlen.
Bern, 7. Auguſt. „Corr. d. Sera“ erfährt aus Athen zu

den bevorſtehenden Wahlen unter anderem: Falls
Venizelos unterliegen ſollte, würden die Garantie-mächte dies als eine Beſtätigung der Deutſchfreund
lichkeit Griechenlands anſehen und durch eine Blockade
und ihre Kanonen Griechenland ſchwer dafür beſtrafen

Die Geſandten der Weſtmächte verlaſſen Athen?
Bern, 7. Auguſt. „Petit Journal“ meldet aus Athen:

Die Blätter beſprechen die demnächſtige Abreiſe des
franzöſiſchen Geſandten in Athen. Einige Blättel
fragen, ob es ſich um einen einfachen Urlaub oder um eine Ab
berufung handele. Es gehe ſogar das Gerücht, daß die beiden
Geſandten Englands und Frankreichs endgiltit
Athen verlaſſen würden.

Der türkiſche Feldzug
Vergrößerung des engliſchen Erfolges bei Port Said?

London, 7. Auguſt. Aus Kairo wird amtlich gemel
det: Die Zahl der un verwundeten Gefangenebeträgt jetzt 45 Offiziere und 3100 Mann. Die Verfol
gung dauert fort.

Der überraſchende Türkenangriff am SuezKanal.
i beAmſterdam, 7. Auguſt. Der geſtrige Reuterbericht ü

den Angriff einer ſtarken türkiſchen Truppen ab
teilung auf den Suezkanal hat wie ein Blitz d
heiterem Himmel gewirkt. Man hörte wohl ab un à
von Scharmützeln zwiſchen kleineren türkiſchen Truppen r
teilungen und Engländern im Oſten des Kanals,
tatſächlich eine bedeutende türkiſche Truppenmacht den S
kanal zu erreichen ſuchte, hatte man nach den Kämpfen
Gallipoli, in Armenien und am Euphrat nicht mehr m
tet. Von den hieſigen Morgenblättern ſagt nur das „N S
van den Dag“ u. a.: Das iſt mehr. als man erwarten T n
und ſchon die Tatſache an ſich, daß öſtlich von Port Sai n,
gegriffen wird, iſt bemerkenswert. Die iſchen 7 ja
die in Egypten anf zwei Fr vab en gresauch nicht ſo zahlreich, und der Kanal iſt ein v
Knunſtwerk, das leicht zerſtört werden kann, wenn
eine Niederlage erleidet.

Der Seekrieg
Dentſche U-Boote vor Marſeille h

Amſterdam, 7. Auguſt. Aus Maikand wirb e
det: Die Vernichtung verſchiedener u
tentemtichee geg. von Mar
ſtatt. Ein deutſche nterſeebooTransportſchiffe, mit denen die ruſſiſchen Tr
nach Saloniki gebracht werden

Brennende Schiffe in der Nordſee
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Chriftanlat Weingelaufene Dampfer vberichten, daß der ganze fadboſtli
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Teil der Nordſee von vrennenden Schiffen
gefüllt ſei. Ein Dampfer bemerkte auf der Reiſe von
England nach Norwegen nicht weniger als vierzehn mit
Holz beladene in Brand geſteckte Segelſchiffe oder Dampfer.

Verſenkt.
London, 7. Auguſt. Die Admiralität teilt mit: Der

Hilfsminenſucher „Clacton“ iſt am 3. Auguſt im
öſtlichen Mittelmeer torpediert und verſenkt worden.
Zwei Jngenieur-Offiziere, ein Maſchiniſt, ein Heizer und
ein Matroſe werden vermißt. Ein Hilfszahlmeiſter und vie
Heizer ſind leicht verwundet.

London, 7. Auguſt. Lloyds meldet: Der norwegi-
ſche Dampfer „Narandſa“ iſt verſenkt vorden. Der
engliſche Dampfer „Espiral“ ſoll ebenfalls verſenkt worden
ein.b London, 7. Auguſt. Lloyds meldet aus Loweſtoft, daß

der Fiſchdampſer „Loch Lomond“ verſenkt wurde.
Die Beſatzung wurde gelandet.

London, 7. Auguſt. Lloyds meldet, daß der britiſche
Dampfer „Mount Koninſton“ verſenkt wurde.

Die RNeutrale
Handelszeppeline für Frachtverkehr??

Berlin, 8. Anguſt. Nach einer Meldung der „Newyork
World“ hoffe Graf Zeppelin durch nenerbaute Rie-
ſenluftſchiffe eine nene Handelsverbindung
mit Amerika zuſtande zu bringen. Vereits Mitte Au-
g u ſt werde verſucht werden, ein ſolches Handelsluftſchiff
von Deutſchland nach Amerika zu ſenden.

Amſterdam, 7. Auguſt. Der Berliner Korreſpondent der
„Tyd“ weiß zu melden, daß in einigen Monaten die
größten Zeppeline. die jemals gebaut wurden und die
dazu beſtimmt ſind, un bewaffnet nur als friedliche
Kuriere und zu Handelszwecken einen geregelten
Luftverkehrmit Amerika zu eröffnen, über den Oze
an fliegen werden. Der neue Zeppelin, ſo berichtet das
genannte Blatt weiter, iſt für ungeheures Steige-
u nd Kraft vermögen eingerichtet, während er eine
Höchſtgeſchwindigkeit von 200 Kilometer in der Stunde ent-
wickeln kann. Sowohl der Schnelligkeits- wie der Höhenre-
kord wird es den feindlichen Flugzeugen unmöglich machen,
etwas gegen den friedlichen Luftreiſenden zu unternehmen.
Der neue Zeppelin wird gleichfalls auf den Namen
„Deutſchland“ getauft. Graf Zeppelin hat be-
reits die erſte Reiſe des Luftſchiffes bis an die Küſten
Englands geſteuert. Andere Zeppeline, die ausſchließ-
lich für den Handelsverkehr beſtimmt ſind, ſind noch im Bau
begriffen.

Neue engliſche Entdeckungen über die U,Dentſchland“.
Berlin, 8. Auguſt. „Daily Tel.“ bezeichnet die Fahrt

der „Deutſchland“ als einen Bluff. Die Deutſchland ſet
in kleinen Stücken an Bord neutraler Damp-
fer nach einem amerikaniſchen Hafen gebracht, dort zu-
ſemmengeſetzt und dann beladen worden. Dann
ſei ſie triumphierend in der Dreimeilenzone nach Baltimore
gefahren.

„Evening Standard“ meint, die Reiſe der „Deutſchland“
ſei eine Verſuchsfahrt geweſen. Wenn nämlich der Au-
genblick komme, wo Kaiſer Wilhelm den Alliierten
ſeinen Degen überreichen müſſe, ſo würde er auf der
„Deutſchland“ nach Amerika flüchten. (1!!)

5)ie Meinung, daß in Großbritannien eine Epidemie
der Gehirnerweichung ausgebrochen ſei, wird durch ſolche
Ausgeburten von Jrrenhäuslerphantaſien neben der tob-
ſüchtigen Miniſterrede natürlich lebhaft genährt,

Das „Appam“-Problem.
Amſterdam, 7. Auguſt. Der Korreſpondent der „Times“

meldet aus Waſhington, daß das Staatsdeparte-
ment wegen des Dampfers „Appam“ in ſchwieriger
Lage iſt. Die Eigentümer haben um Freilaſſung des
Spiffes erſucht. Von deutſcher Seite aber wird
geltend gemacht, daß das Schiff für Truppentransporte ge-
braucht werden kann, und daß die Freilaſſung infolgedeſ-
ſen einen Neutralitätsbruch bedeuten würde.

Die ſchwarzen Liſten.
Bern, 7. Auguſt. Das franzöſiſche Miniſterium des

Auswärtigen veröffentlicht im Amtsblatt die erſte amtliche
Liſte der Firmen, die als feindliche betrachtet oder, wenn
ſie in neutralen Ländern anſäſſig ſind, als Zwiſchen-
perſonen angeſehen werden. Jeder Handel mit ihnen
iſt verboten. Die Geſchäftshäuſer auf dieſer ſchwarzen
Liſte ſind nach Ländern geordnet; auch Japan und Portu-
gal befinden ſich darunter.

Amerika und die Hinrichtung Caſements.
Baſel, 7. Auguſt. Der Senat in Waſhington

nahm laut „Baſl. Nachr.“ nach einer ſehr bewegten Debatte,
bei der die Anträge der Kommiſſion für auswärtige An
gelegenheiten abgelehnt wurden, eine Reſolution an,
die die Hinrichtung Caſements als nunnützen
Akt der Strenge bezeichnet.

Unruhen in China.
Lyoner Blätter veröffentlichen folgende Depeſche aus

Tientſien: Beunruhigende Nachrichten treffen hier ein
über Kämpfe, die gegenwärtig in der Gegend von Kan-
ton ſich abſpielen. Tauſende von Flüchtlingen kommen in
Hongkong an. Die Lage in Hangkau iſt ſehr ernſt.
Die Unruhen werden den Anhängern der Partei Yonlin-
tang zugeſchrieben. Jn Hangkau ſind japaniſche Tru p-
pen eingetroffen.

Aus Stadt und Amgebung
Die Fleiſchration

hat für die beginnende Woche auf 150 Gramm herabgeſetzt
wen müſſen. Das kann nicht überraſchen, war doch eine
Waemeine Minderung der Fleiſcherzeugung für den Spät-
ſommer und Herbſt längſt von maßgebender Stelle angekün-
digt. Andererſeits hat ja Herr von Batocki kürzlich verſichert,
daß die Einführung fleiſchloſer Monate nicht beabſichtigt
ſei. Tröſten wir uns über den jetzigen Ausfall damit, daß
durch die ſchonende Behandlung der Beſtände einer ſpäteren

eſſerung vorgearbeitet werden ſoll.
Niedrige Kartoffelpreiſe?

Nach einer neuerlich gefaßten Entſchließung über
nimmt das Reich ein Drittel des Schadens,der den Gemeinden entſteht, wenn Kartoffeln im Kleinhandel
du folgenden Preiſen rerkauft werden:

Vom 16. Juli bis 10. Auguſt 9 Pfg., vom 11. Auguſt bis
20. Auguſt 8 Pfg., vom 21. Auguſt bis 15. September 7 Pfg.
vom 16. September bis 30. September 6 Pfg.

Vorausſetzung für den Reichszuſchuß iſt, daß die
Keſtlichen zwei Drittel von anderer Seite getragen werden.

Der Zuſchuß wird gewährt für die in den einzelnen Zeit
abſchnitten im Kleinhandel nachweislich 7Pneſezten Mengen,
jedoch höchſtens für eine Menge von 128 Pfund auf den
Tag und den Kopf der ortsanweſenden Bevölkerung. Von
der Beſchränkung auf Minderbemittelte und Kriegsangehö-
rige wird abgeſehen.

Aus Provinz und Reich
Exploſion im Artillerie-Depot.

S nigsberg i. Pr., 7. Auguſt. Das ſtellvertretende Ge-
neralkommando des 1. Armeekorps teilt mit: Heute morgen
um 8,15 Uhr erfolgte in Königsberg (Artilleriedepot Rothen-
ſtein) eine Exploſion ruſſiſcher Munition bei der Umladung.
Es ſind, ſoweit es ſich bei dem planloſen Fortlaufen des
Perſonals feſtſtellen ließ, von den Verunglückten 30 Depot-
arbeiter und 20 Frauen tot; außerdem gab es et-
wa 14 ſchwere und und 58 leichte Verwundungen. Verdachts-
momente auf Spivnage vder ein Attentat haben ſich bis
jetzt nicht ergeben. Gerichtsſeitig wird das weitere feſtge-
ſtellt. Eine neue Exploſions- vder Feuersgefahr iſt beſei-
tigt. Die ſtädtiſche Feuerwehr und der Sanitätsdienſt funk-
tionierten ausgezeichnet.

Kleinbahn Merſeburg--Mücheln.

Mücheln, 7. Auguſt. Zn der tnetenverſammlung kam zur Verhandlung ein Antrag auf
Weiterführung der elektriſchen Kleinbahn Merſeburg
Mücheln. Bei Weiterführung bis zum Oelberge fordert ſie
10 000 eventuell noch mehr. Die Verſammlung beſchließt
einſtimmig, jed weden Zuſchuß abzulehnen.

Kaninchenzucht bei den unteren Poſtbeamten.
Halle a. S., 7. Auguſt. Um die Kaninchenzucht bei den

unteren Poſtbeamten zu fördern, wird die Oberpoſtdirektion
auf Anregung des Reichspoſtamtes allen Poſtunterbeamten,
die in dieſem Jahre noch eine Kaninchenzucht anzulegen be-
abſichtigen und bei denen die Vorbedingungen dazu gegeben
ſind, auf Antrag eine einmalige Beihilfe gewähren.

Der Weizen auf der Saale.
Wettin, 7. Auguſt. Aus den auf der Saale liegenden,

mit Weizen befrachteten Kähnen werden jetzt auf dem hieſi-
gen Bahnhofe größere Mengen verladen und nach dem
Rheinlande befördert. Die Qualität der Körner hat
ſich trotz des langen Lagerns gut erhalten.

Leipziger Nahrungsmittelmeſſe.
Leipzig, 7. Auguſt. Schon vor Jahren haben ſich in der

Nahrungs- und Genußmittel-Jnduſtrie Stimmen erhoben,
die für die Veranſtaltung einer Nahrungsmittelmeſſe in
Leipzig in Verbindung mit der Muſtermeſſe eintraten. Jn
jüngſter Zeit iſt dieſer Gedanke wieder aufgegriffen worden
und geht jetzt ſeiner Verwirklichung entgegen. Nachdem
alte und angeſehene Firmen ihre Beteiligung an der Nah-
rungsmittelmeſſe zugeſagt haben, wird ſie jedenfalls auf
der bevorſtehenden Leipziger Herbſtmeſſe
zum erſten Male ins Leben treten. Die Nahrungs-
mittelmeſſe hat ihren Sitz am Neumarkt, wo ihr modern
und praktiſch eingerichtete Räume zur Verfügung ſtehen

und auch die beſonders günſtige Gelegenheit geboten wird,
eine zu ſammenhängende Ausſtellung zu veranſtalten.

Zweigverband deutſcher Müller für die
Provinz Sachſen und Anhalt.

Halle, 7. Auguſt. Der Zweigverband deutſcher Müller
für die Provinz Sachſen und Anhalt hielt heute Montag
vormittag im Hotel „Goldene Kugel“ hier eine Sektions-
verſammlung und daran anſchließend eine Hauptverſamm
lung ab. Den Vorſitz führte der Vorſtandsvorſitzende Kom-
merzienrat Richard Banſe (Maisdorf).

Jn der Sektionsverſammlung wurde über den Sektions-
bericht der Müllerei-Berufsgenoſſenſchaft Vortrag gehalten,
der Rechnungskommiſſion Entlaſtung erteilt und die Mit-
glieder dieſer Kommiſſion Schildaner (Hadmersleben),
Feldheim (Burg) und Dreißner (Frohſe a. E.) wie-
dergewählt. Der Haushaltungsabſchluß für 1917 der Sektion
wurde in Höhe von 6270 A. (i. V. 5620 in Voranſchlag
gebracht und genehmigt.

Jn der nun folgenden Hauptverſammlung wurde zuerſt
der Kaſſenbericht vorgelegt, der mit einem Beſtand von 1410
A ſchließt. Hiervon wurde vorgeſchlagen, 1000 A. für die
nächſte Kriegsankeihe zu zeichnen, was auch angenommen
wurde. An Stelle des verſtorbenen Vorſtandsmitgliedes
G. Bauer (Delitzſch) wurde Rudloff (Kelbra) gewählt, die
drei übrigen, ſatzungsgemäß ausſcheidenden Vorſtandsmit-
glieder B. Holſtein (Halberſtadt), Kommerzienrat Banſe
(Maisdorf) und O. Hubrig (Pratau) wurden wiedergewählt.

Stadtrat Brinkmann (Magdeburg) ſprach ſodann
über die Behandlung der vor dem Kriege getätig-
ten Mehlkontrakte. Die Judikatoren der letzten
Zeit ſähen den Krieg übereinſtimmend als höhere Gewalt
an, die von der Einhaltung der Mehlkontrakte entbände.
Der Bundesrat hat bisher hierüber keine Verordnung er-
laſſen, die bei Kaffee und Zucker getätigten Beſchlüſſe ſeien
durch Bundesratsverordnung aufgelöſt worden, bei Getreide
und Mehl dagegen nicht. Da dieſe unſicheren Zuſtände un-
haltbar wären, ſo müßte an den Bundesrat herangetreten
werden, daß eine ſolche Verordnung nachträglich erfolge
oder daß die vor dem Kriege gemachten Schlüſſe wenigſtens
beim Friedensſchluß aufgehoben würden. Die Verſammlung
ſtimmte dieſen Ausführungen zu und beſchloß, beim Haupt-
verband Schritte für eine Eingabe an den Bundesrat zu
tun.

Zum Schluſſe ſprach Generalſekretär Schlüter (Ber-
lin) über die allgemeine Lage der Müllerei“. Der
Redner berichtete über die letzte Berliner Ausſchußſitzung,
über den neuen Kontrakt mit der Magdeburger Feuerver-
ſicherung, kam ſodann auf die Sackfrage zu ſprechen.
Der Verband ſei bereits im vergangenen Jahre dafür einge-
treten, daß Mehl- und Getreideſäcke ihrer Beſtimmung er-
halten blieben. Durch die ſoeben herausgekommene Bundes-
ratsverordnung, die Beſtandsanzeige vorſieht, ſeien die
Säcke in ihrer Verwendungsmöglichkeit beſchränkt worden.
Der Verband hat auch Stellung genommen zu den Beſtre-
bungen, ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet zwiſchen Deutſch-
land und Oeſterreich- Ungarn zu ſchaffen. Die Müllerei
würde ohne Zweifel die Koſten einer ſolchen Wirtſchafspoli-
tik tragen, da gerade auf dieſem Gebiet die Donaumonar-
chie leiſtungsfähiger Ausfuhrſtaat iſt. Der Verband iſt
außerdem der Anſicht, daß das frühere Einfuhrſcheinſyſtem
nicht wieder eingeführt werden darf. Um der Sacknot zu
ſteuern, iſt man auf den Gedanken gekommen, Mehlpreſſen
zu bauen. Die Verſuche haben bisher kein einwandfreies
Reſultat ergeben. Auch mit der Entkeimung von Mais hat
ſich die Verſuchsanſtalt beſchäftigt, einige 12 Mühlen arbei-
ten heute daran. Wenig Erfreuliches iſt über die Reichs-
getreideſtelle und die Kommunalverbände zu ſagen.
Die Müller ſind hier immer vor vollendete Tatſache geſtellt
worden. Von der neuen Ernte ab haben wir wenigſtens
erreicht, daß auch Mühlen bis zu 5 Tonnen Tagesleiſtung
herab angeſchloſſen werden ſollen. Das Schlimmſte iſt die

Lagerpflicht und die Verantwortung für die Erhaltung
Mehles. Die Ueberweiſung des Getreides ſoll in ſyſtemati
ſcher Form, nicht ſtoßweiſe geſchehen; damit wären die Müh
len imſtande, regelmäßig zu arbeiten. Für Mühlen in
Selbſtbewirtſchaftungskreiſen ſind die Verhältniſſe oft noch
ungünſtiger als für ſolche, die direkt mit der R. G. zu tun
haben. Namentlich herrſchen große Mahllohndifferenzen. Jm
allgemeinen hat ſich die Lage für die Müllerei ſeit dem ver
r genen Jahre nicht geändert.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kriegsanleihe.

Wie mitgeteilt wird, ſind die kleinen Stücke der vierten
Kriegsanleihe über 100 und 200 fertiggeſtellt; mit ihrer
Ausgabe durch die Reichsbank wird im Laufe der nächſten
Wochen begonnen werden. Die Stücke über 500 werden
vorausſichtlich Ende Auguſt ausgegeben werden können.

Wettervorausſage
Mittwoch. 10. Auguſt. Heiter, trocken, wärmer.

Letzte Depeſchen
Andauernde erbitterte Kämpfe. Zurücknahme
öſterreichiſcher Truppen ſüdlich des Dujzjeſtr.
Großes Hauptquartier, 8. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich des Kanals von La Baſſee bis in die Gegend

von Loos herrſchte lebhafte Feuertätigkeit.
Zwiſchen Thiepval und der Somme, beſonders bei

Pozieres, bei Bazentin-le-Petit und ſüdlich von
Maurepas ſetzte der Feind ſeine heftigen Angriffe fort.
Sie führten an einzelnen Stellen zu erbitterten Nahkämpfen,
die im weſentlichen zu unſeren Gunſten entſchieden ſind. Nur
an einzelnen Stellen, ſo Pozieres und öſtlich von Hem,
wird noch gekämpft.

Südlich der Somme wurden Vorſtöße franzöſiſcher
a eggegrdkenovtetungen bei Eſtrees und Soyecourt ab-
gewieſen.

Jm Maas gebiet war der Artilleriekampf ereelre des
Fluſſes ſehr lebhaft. Nordweſtlich, weſtlich und ſüdweſtlich des
früheren Werkes Thiaumont brachen feindliche Angriffe in
unſerem Feuer vollkommen zuſammen. Weiter ſüdlich wurden
Angriffsabſichten im Keim erſtickt. Mehrere hundert Gefange-
ne ſind eingebracht. Ein engliſches Flugzeug fiel öſtlich von
Cambrai in unſere Hand.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg.

Am Serwetſch- Abſchnitt und ſüdlich davon wurde die
Feuertätigkeit geſtern lebhafter. Feindliche Einzelangriffe wur
den abgeſchlagen.

Wiederholte Bemühungen der Ruſſen bei Zarecze (am
Stocho d) Boden zu gewinnen, blieben erfolglos. Der Ferndhatte ſchwere Verluſte.

G Weſtlich von Luck ſind ſeit heute früh neue Kämpfe im
ange.

Nordweſtlich von Zalocze ſind feindliche Angriffe ge
ſcheitert. Südlich von Zalocze wurden im Verein mit Trup
pen des Generals Grafen v. Vothmer dem ruſſiſchen Vor
drängen durch Gegenangriff Halt geboten. Hier ſind 9 Offiziere
und über 700 Mann gefangen genommen und 5 Maſchinengesg
wehre erbeutet.

Front des Feldmarſchalleutnants Erzherzog Karl.
Südlich des Dunjeſtr ſind ſtarke ruſſiſche Kräfte gegen die

Linie Tlumacz-Ottynia zum Angriff vorgegangen.
Die verbündeten Truppen haben vorbereitete rückwärtige Stel
lungen bezogen.

Jn den Karpathen ſind beiderſeits des Bialy-Czer e
moſz- Tales die errungenen Vorteile erweitert worden.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von Vorpoſtengefechten in der Gegend von

Ljumnica (weſtlich des Wardar) keine Ereigniſſe.
Oberſte Heeresleitung.

Ruſſiſche Ernährungsſchwierigkeiten.
Stockholm, 8. Auguſt. Kriegsminiſter Schuwejew be

g. ſich unerwartet ins Hauptquartier. Die „Börſenzeitung“
ringt die Reiſe mit den ruſſiſchen Verſorgungsſchwie-

rigkeiten in Zuſammenhang. Der Wegeminiſter Trepow
unternahm eine Dienſtreiſe nach Kiew, weil die ruſſiſchen Eiſen
bahnen des ihrer Aufgabe der Armeeverſorgung nicht gewachſen ſind. Jn re traf eine
neue franzöſiſche Kriegsmiſſion unter Oberſt Leup-
a ein. Sie wird unverzüglich ins Hauptquartier weiter-
ahren.

Aufhebung des deutſch italieniſchen Handelsvertrags.

Berlin, 7. W Das Finanzminiſteriumim „Reichsanzeiger“ folgendes amtlich bekannt: „Der deutſch-
italieniſche Handels-, Zoll- und Schiffahrts vertrag
vom 6. Dezember 1891 (3. Dezember 1904) wird von der italie-
niſchen Regierung als nicht mehr wirkſam angeſehen.
Demgemäß werden nunmehr auch deutſcherſeits auf die italie-
niſchen Boden- und Gewerbserzeugniſſe die Sätze des auto
nomen Tarifs angewendet werden.“

Verſenkt.
Kopenhagen, 6. Auguſt. „Nat. Tid.“ meldet aus Chriſti a-

nia: Jn letzter Zeit wurden an der Weſtküſte von Norwegen
Wrackſtücke des Wilſondampfers „Agro“ ans Land ge
trieben. Jhre l ergab, daß der Dampfer wahrſchein
lich durch ein Kriegsſchiff in die Luft geſprengt worden
iſt. Man hat nur geringe Hoffnung, daß von den an Bord be
findlichen Perſonen jemand gerettet wurde.

London, 8. Auguſt. (Reuter.) Der norwegiſche
Dampfer „Spiral“ (1378 To.) iſt torpediert worden.

UBootBeute.
Kopenhagen, 8. Auguſt. „Nat. Tid.“ meldet aus Chriſti

nia: Geſtern nacht wurde vor Arendal ein norwegi
es Schiff aus Chriſtiania von einem deutſchen

Interſeeboot angehalten. Da aber gleichzeitig ein
engliſcher Damp er auftauchte, gab das Unterſeeboot
das norwegiſche Schiff frei und brachte den engliſ ch en
Dampfer auf. Es fuhr mit ihm in ſüdlicher Richtung da
von

Ruſſiſch-engliſche Verſtändigung über Perſien.
Kopenhagen, 7. z Nach einer Meldung der „Pet.

Tel.-Ag.“ haben die Geſandten Rußlands und Groß-
britanniens in Teheran und die perſiſche Regierung am
6. Auguſt Noten ausgetauſcht,» durch die zwiſchen den
drei Ländern ein Einvernehmen erzielt worden iſt, das die
reundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen England, Rußland und

erſien (1) endgültig befeſtigt und verſchiedene Fragen hin cht
lich der finanziellen und militäriſchen Organiſation Perſiens
für alle Teile günſtig löſt. Was dieſe letztere anbetrifft, ſo
wird ſie im nörd lichen Perſien durch die Entwicklung der
r Brigade mit Hilfe ruſſiſcher Jnſtruktoren und in
Südperſien durch die Bildung Wie ſtarker Kontin
gente mit Hilfe engliſcher Jnſtruktoren verwirklicht werden.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Gelten
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Engliſche Pſychologie.
Von Paul Krückmann,

Profeſſor der Rechte an der Univerſität Münſter i. W.
Der deutſche Philiſter muß vor allem eines lernen: Bei

allen engliſch ſprechenden Völkern gilt nur der, der es genau ſo
treibt wie ſie, der genau ſo rückſichtslos iſt, wie ſie. Er braucht
ja nicht zugleich ebenſo flegelhaft zu ſein, aber an Rückſichts
loſigkeit darf er nicht hinter ihnen zurückſtehen. Darum geht
von dem Angelſachſentum auch ſolche ſuggeſtive Einwirkung auf
die eingewanderten Deutſchen aus, weil die Engländer ſichdgar
nicht um den Ausländer kümmern. Das verſchafft ihnen uün-
willkürliche Achtung, und nun beginnt der Ausländer, d. h. der
Deutſche, ihnen nachzulaufen und ſtatt der engliſchen inneren
Rückſichtsloſigkeit nimmt er die äußere Mimikry des Engländer-
affen an und dieſen Engländeraffen führt er uns
ſogar hier im Lande vor. Da wundert man ſich noch, daß der
Engländer vor uns keine Achtung hat, wundert man ſich weiter,
daß er dieſe Nichtachtung auch in das Gebiet der Politik hinein
überträgt. Nur mit den Mitteln verſchaffen wir uns Achtung,
mit denen der Engländer ſich bei ſeinesgleichen Achtung ver
ſchafft. Wer ſie anwendet, ſieht einen beinahe augenblicklichen
Erfolg, und belehrend iſt es, auf Reiſen zu ſehen, wie viel der
Engländer ſich dummdreiſt herausnimmt und wie raſch er be-
ſcheiden wird, wenn er nur der nötigen Beſtimmtheit begegnet.

Der Weltreiſende Otto Ehlers erzählt, daß er auf einer
Reiſe in ein Abteil kam, in dem ein Engländer ſich über die
ganze Bank hingerekelt hatte. Miſter machte natürlich keine An-
ſtalten, aufzuſtehen, Ehlers ſetzte ihm einfach ſeinen Koffer auf
den Bauch, ſofort war Miſter erzogen und tat alles, was man
verlangte. Oder ein anderer Fall. Auf einem Dampfer auf
dem Brienzer See ſaßen die Fahrgäſte in fürchterlicher Enge
auf Deck. Miſter ſpannt ſeinen Sonnenſchirm auf, um ſich
gegen die Hitze zu ſchützen und beläſtigt natürlich ſeinen meck-
lenburgiſchen Rachbar. Dieſer verbat ſich das. Miſter hörte auf
beiden Ohren nicht. Der Mecklenburger mahnte nochmals,
Miſter hörte wieder nicht; da ſchlug der Deutſche einfach mit
einem Jagdhieb ihm einige Bahnen ſeines Schirmes zuſammen.
Ach! und Miſter klappte ohne ein weiteres Wort ſeinen Schirm
zuſammen. Oder ein anderer Fall. Miſter lag in einem Eiſen-
bahnabteil in der Schweiz quer über zwei Bänke, die Füße auf
er gegenüherliegenden Bank, und ſperrte den Durchgang, gab
ihn auch nicht frei, als ein Deutſcher kam. Dieſer ſchlug mit

Erfahrungen

beſchlagenen Stiefel in die Höhe b und Miſter auf der
Erde ſaß. Ach! das war alles, und Miſter ſetzte ſich artig auf

ſeinen Platz. tDies iſt die einzige Sprache, die man in England verſteht,
im täglichen Leben und in der Politik. Eine Verſtändigung
mit dem Engländer gibt es erſt, nachdem er ſo gründlich, ver
prügelt worden iſt, daß er mit dem beſten Willen weder ſich
noch anderen vorreden kann, er hätte im Fauſtkampf geſiegt.
So eine gelegentliche Ohrfeige ſtört ihn wenig, es müſſen ſchon
mehrere ſein, und er muß vergeblich verſucht haben, ſie wieder
zugeben, muß geſehen haben, daß er bei jedem neuen Verſuch
immer wieder den kürzeren zieht; vorher erlauben ſein Eigen-
ſinn und ſein Hochmut nicht, einzuſehen, daß er nur „zweiter
Sieger“ war.

Es ſpricht von bedauerlicher pfychologiſcher Unkenntnis,
wenn manche Leute meinen, die Engländer könnten durch die

kurzer zweier Jahre von ihrem Jahrhunderte
alten Hochmut, ihrer ebenſo alten Armaßung geheilt werden.
Wir müſſen noch weigſtens mehrmols am Skagerrak ſiegen,
bevor dem Engländer auch nue die veſcheidenſte Selbſtkritik auf-
dämmert, und der einzelne Ergländer wie England im ganzen
ſein politiſches Verhalten danach einrichtet. Wir müſſen noch
viele Stürme im Weſten abſchlagen, bevor England und Eng-
lands Regierung wie Volksvertretung von ihrem Größenwahn
und ihrer Weltherrſchſucht dauernd geheilt ſind.

Es iſt pſychologiſch unmöglich, in einem einzigen Feldzuge
aus den Gehirnen unſerer Feinde feſtgewurzelte Vorſtellungen
herauszureißen, die ſich als Niederſchlag einer Jahrhunderte
alten nationalen Erziehung ergeben und die ſich darum auch in
Jahrhunderten feſtgeſetzt haben. Daran zu glauben, iſt pſycho-
logiſche Stümperei gefährlichſter Art. Jn einem einzigen Kriege
würden pädagogiſche Erfolge am Engländertum nur dann mög-
lich ſein, wenn Kataſtrophe auf Kataſtrophe folgte, aber das,
was die Engländer bisher erlebt haben, ſind für ſie keine Ka-
taſtrophen. Es ſind Aergerlichkeiten, für die ſie auch ſchon Sün-
denböcke im eigenen Lager gefunden haben, zur Einkehr des
ganzen Volkes reicht das bisher Erlebte nicht von ferne.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Univerſität Halle- Wittenberg

rende, davon gelten 1505 als beurlaubt.
Fakultäten verteilen ſie ſich wie folgt: in
Fakultät 354, in der rechts- und ſtaatswi
tät 310, in der mediziniſchen Fakultät 343,
de der Zahnheilkunde,

Auf die einzeljder theolo i en
enſchaftlichen gar

b der von Studieren-
erner in der phiſolophiſchen Fakultz1052, darunter 266 Landwirte. Der Staate gen

ſind 1683 Preußen, darunter 1018 aus der Provinz Sache
ferner 266 aus den übrigen deutſchen Bundesſtaaten und 110
Ausländer. Hierzu kommen 33 Hörer und 28 Hörerinnen. Die
Geſamtzahl der Berechtigten iſt mithin 2120.

Eine Lutherhandſchriſt auf einem ſächſiſchen Schloß.

Wie der bekannte Lutherforſcher, Pfarrer D. Dr. Georg
Buchwald der Leipziger Zeitung ſchreibt, wurde ihm aus
der Schloßbihliothek zu Schleinitz zur Prüfung ein Blatt vor-
gelegt, das die Bemerkung trägt: „D. Martini Lutheri eigene
Hand.“ Das wertvolle Blatt iſt ein Stück Druckmanuſkript der
Schrift: „Hie Epiſtel des Propheten Eſaia, ſo man von der
Chriſtmeſſe lieſet, ausgelegt und gepredigt durch Mart. Luther
aus dem Jahre 1526 und findet ſich in der Weimarer Luther-
ausgabe Bd. 19, S. 147--149. Luther erwähnt ſelbſt dies Ma-
nuſkript zu dieſer Schrift in einem Briefe an Spalatin vom
19. September 1526. Uebrigens hat das Blatt ein beſonderes
Jntereſſe für unſere Tage. Luther redet davon, daß man dem
Kriege und Hader nicht mit Geboten wehren oder mit Gewalt
ſteuern könne; denn dadurch werde „der kriegeriſche Mut“ nicht
beſeitigt.“

Das Ende des Einjährigen-Zenugniſſes?
Jn ſeiner Feſtrede zur Gedächtnisfeier des königlichen

Stifters der Berliner Univerſität hat Profeſſor v. Wila-
mowitz-Möllendorf u. a. auf die Bedeutung des
Gymnaſiums hingewieſen. Er meinte, daß es auch eine
Schule geben muß, die den Zugang zum Hellenentum auf
dem geraden Weg eröffnet, über die Sprache, deren zudem
doch auch nicht wenige Studien unmittelbar bedürfen. Das
echte Latein und damit das große Römertum tritt von ſelbſt
dazu. Jetzt leiſtet das Gymnaſium dieſe Aufgaben nicht, ei-
nerlei was auf dem geduldigen, Papier der Abiturienten-
zeugniſſe ſteht. Es kann es auch niemals leiſten, weil es
vielerlei halb lehren muß, ſo lange es ſo viele Gymnaſien
gibt, auf die ſich ſogar eine Menge drängt, die nichts anderes
erſtrebt, als den Schein zum einjährigen Dienſt, den aber

ſeinem Bein von unten gegen Miſters Kniekehle, daß die nägel-

r ne h ven en
zählt in dieſem Sommerhalbjahr 2059 immatrikulierte Studie- wohl der Krieg für alle Zeiten beſeitigen dürfte.

Auzeigen.

e en Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom l. Juli 1916

tn Nr. 165 des Kreisblattes erſuche ich die Herſteller von Grünkern mir
die hergeſtellten Mengen ſpäteſtens bis zum 12. Auguſt 1916 anzuzeigen.
In der Anzeige iſt anzugeben, welche Mengen der Herſteller zu ſeiner
Ernährung vder zur Ernährung der Angehörigen ſeiner Wirtſchaft be-
darf. Den Angehörigen der Wirtſchaſt ſtehen gleich Naturalberechtigte
insbeſondere Altenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie Kraft ihrer Berech
tigung oder als Lohn Grünkern zu beanſpruchen haben.

Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geloſtrafe bis zu
fünfzehnhundert Mark wird auf Grund des s 12 der Bundesratsverord-
m rn 3. Juli r R.- G.Bl. S. 649 beſtraft, wer die Anzeige
nicht in der geſetzten Friſt erſtattet, oder wer wiſſentlich unrichti derunvollſtändige Angaben macht. ß b tag oger

Merfſeburg, den 4. Auguſt 1916.

Nr. 3438 K. G. Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Gestern abend 8 Uhr entschlief sanft nach
hartem Todeskampfe meine liebe Frau, unsere gute
treusorgende Mutter, unser gutes Großmutterchen,
Schwiegermutter, Schwägerin und Tante

krau Christiane
geb. Sommer

im fast vollendeten 69. Lebensjahre.
ODieses zeigt an im Namen sämtlicher Hinter-

bliebenen:

Friedrich Bohle sen,
Merseburg, den, 8. August 1916.
Tag und Stunde der Beerdigung wird noch

bekannt gegeben.

e e ae e Ser e e
Bekanntmachung.

Auf Grund des L 4 Abſ. 2 der
Verordnung vom 9. Juni 1916, betr.
die Fleiſchverſorgung der Stadt
Merſeburg, bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis, daß in der
Woche vom 8. bis 14, Auguſt 1916 jede
Fleiſchmarke zur Entnahme von

150 gr
Fleiſch oder Fleiſchwaren berechtigt.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Bezugnehmend auf unſere Be
kanntmachung vom 18. Februar 1916
wird in Erinnerung gebracht, daß
die Zahlung der Jmmobiliar- und
Mobiliar Verſicherungs Beiträge
für das Jahr 1916 von denjenigen
Verſicherungsnehmern, die noch nicht
für das ganze Jahr gezahlt haben,
im Lanfe dieſes Monats an unſere
Steuerkaſſe zu erfolgen hat.

Ausgabe
der neuen Speiſefettmarken
für die Zeit vom 14. Auguſt 1916 ab.

Die vom 14. Auguſt 1916 ab gilti-
gen Speiſefettmarken werden an die
Empfangsberechtigten ſtraßenweiſe
in nachſtehender Reihenfolge aus-
gegeben:
am Donnerstag, den 10. Auguſt 1916,
für die Straßen mit den Anfangs-

buchſtaben A. --HI.
am Freitag, den 1I. Auguſt 1916

für die Straßen mit den Aufangs-
buchſtaben J. --0.

am Sonnabend, den 12. Anguſt 1916,
für die Straßen mit den AÄufangs-
buchſtaben P. W. und ſonſtige,
im alten Rathauſe in der Burgſtraße

vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3--7 Uhr.

Die Abgabe erfolgt nur an den
Haushaltungsvorſtand vder deſſen
Stellvertreter gegen Angabe der Nach Ablauf dieſer Friſt tritt ſo
Kopfsahl ſeines Haushaltes. fort koſtenpflichtige Beitreibung ein.

An dritte Perſonen wird die Merſeburg, den 4. Auguſt 1916.
Speiſefettmarke nur gegen ſchrift-
lichen Auftrag des Empfangsberech-
tigten abgegeben.

Der Magiſtrat.

Ausländiſche Eier
Merſeburg, den 5. Auguſt 1916. eempfiehlt

Der Magiſtrat. Frau Gaudernack, Roßmarkt.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz,

s 722Allen lieben Bekannten ſenden
zwei echte Merſeburger, die ſich
ſeit längerer Zeit täglich im
Weſten trafen, nun leider aber
ſcheiden müſſen,

herzliche Feldgrüße.

VUntffz. Max Köppe,
Stab II, F.-A.-R. 108 und

Füstlier Kurt Wolff,
(I. E./36)

beim Korpsarzt, 24. Reſ.-Korps. 8
50

nen.Suche Lieferanten für Birnen,
Stückgut und Waggonladungen. An-
gebote, Sorten und billigſte Preiſe an
Robert Hoffmeister, Berlin,
Zentral-Markthallel, Stand 18. Pri-
vat-Wohnung: Am Friedrichshain 8.

An Haushaltungen
liefere ich Brühwürfel, beſter Er
ſatz für Fleiſchbrühe: 50 St. 1,95
75 St. 2,80 200 St. 6,80 frko.
Nachn. oder Voreinſendung.

Frau U. Braun, Chemnitz,
Ob. Georgſtr. Nr. 7.

Patriotiſche Bilder
werden ſauber eingerahmt von

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

in feclenn Hause
wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch

diekönigin derInstrumente
zu finden sein.

von 46 bisHarmoniums S
Bes. auch von Jedermann ohne Notenkennt-
nis sofort 4 stimm. spielbare. Mustr. Kat
umsonst. AIoOys Mai er, Hofl. Fulda

Alte Dachziegel
kauft jeden Poſten zu guten
Preiſen.

R. fietzscholdkt,
Lindenſtraße 1.

Eine Kuh
e mit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen.

Reinhardt in Gröst.
Beſſ. Frl., in all. Zw. d. Haush.

erf., ſ. Stell. als

Stütze S
i. Hotel, Sanatorium u. dergl. Jſt
i. Koch., Plätt., Schneid. bew, übern.
a. ſchr. Arb. Würde a. d. Führ. d.
Haush. u. Pflege bei einzeln. Dame
übern. Gefl. Ang. an
M. Lohrer, Leubnitz-Werdau i. S.,

Wettinerſtr. 74.
ma e

n

Lokales und Vermiſchtes: M. Wu ſt,

h

zum Lohnmahlen für Selbst versorger
wird jederzeit angenommen. Desgleichen auch

Futtergetreide zum Schroten und Quetſchen.
Meuschauagn Mit hle,

Aufmerksame
Bedienung

h

Merseburg

ne

Karl Tänzer
Adolf Schä

Spezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.
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W Fernspr. 259.Vooooooooooooò rJ SGSolide o GroßeQualitäten. Auswahl.

e e
Mäbigs. e
Preise. e

h

9

fers Nachf. Entenplan 7

S

H. Herhbst, Brunnenbauer
Lützen, Bismarckstraße 13

empfiehlt sich für

Sschacht- n. Rohrbrunnen in Holz oder Eisen
sowie Reparaturen aller Art unter Garantie.

BILLIGSTE PREISE.

Es wird in Erinnerung gebracht,
daß ſämtliche zu unſerer Steuerkaſſe
fälligen Steuern für Jnuli, Auguſt
und September 1916 in den auf den
Steuerausſchreiben vermerkten Ter-
minen, pünktlich gezahlt werden
müſſen.

Auch hat die Zahlung des jetzt
fälligen Schulgeldes bis ſpäteſtens
16. Auguſt 1916 zu erfolgen.

Gegen Säumige muß mit der
koſtenpflichtigen Beitreibung vorge-
gangen werden.

Auch wird noch darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß die, nach dem Ge
ſetz vom 8. Juli 1916 vom 1. April
ds. Js. ab erhöhten Einkommen-
und Ergänzungsſtener-Zuſchläge für
das J. Halbjahr jetzt mit zur Er
hebung kommen.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das diesjährige Kirchenfeſt für

erwachſene Taubſtumme findet am
19. September 1916 ſtatt. Geſuche
um Legitimationsſcheine zur Er-
langungeiner Fahrpreisermäßigung
auf der Eiſenbahn ſind baldigſt an
den unterzeichneten Direktor ein-
zureichen.

Kühling,Direktor der Taubſtummen- Anſtalt
Weißenfels.

Verlag und Druck: Merſehurger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.

i G E.
Verlangen Sie S

I. U
E. und Halskranko.

I Kkostenl. Prospekt über bewährte J
S Heilmethode ohne Berufsstörung. S

Sanitätsrat Dr. WELSE,
erlin iihbelmstr. 38.

SeeJ e

Bee ee dar S
Cleichstrom- u. Prehstrom-
Elektromotoren Sör 3 ine
5 PSs, neu oder gebraucht, ſofort zu
kaufen geſucht. Merk UO--
Elektr. Ge. m. b. H., München,

Briennerſtraße 34.
e
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Makulatur
ſolange der Vorrat reicht

billigſt zu haben im
Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt.)i

Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

Sitzung

Der
heiten t
bayriſche

Berlin
der Eir
Bedeutu

„dem Be
Tagesfr
Aehnlich
Vertagu
ferien m
kanzler

Aus

Gen
Vorſchri
g. Dezet
Gebiet d
Kraft.
butten
ſchlag
Verordn
ſonſt etr
teilungs
jedoch g
Verordn
Ueberga
Darnach
ſeitens
teilungs
1916 no

Fol
hörden
wollend

„De
rung be
nun M
gegange
noch ga

Alstrachtet

welt nr
wicht zu
dadurch

Ber
rechnun
Fleiſche
ihnen e
chließli
rinfach
viel 9
und Ge
unſere
Pfundn

Geſ
Behörd
mer no
Augenb

wir a
Schinke
100 Gr
denn 5
pfenniç
en.“

oinine
er in il
kennen

ging, d

n e
o geſch
daß er
ntereſſe

etliche
Eir

mit Bri
hier au

weifelt
eelengl



zelnen

en
Fakul-

uther-
Ma-

vomideres
i dem
ewalt

nicht

lichen
i la

des

aſien
deres

Der

5 d

Beilage zu Vr. 185 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 9. Auguſt 1916.
r Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Sitzung des Bundesratsausſchuſſes für auswärtige Ange-

legenheiten.
Der Bundesratsausſchuß für auswärtige Angelegen-

heiten trat am Sonntag vormittag unter dem Vorſitz des
bayriſchen Miniſterpräſidenten Grafen von Hertling in
Berlin zuſammen. Wie das „Berliner Tageblatt“ hört, iſt
der Einberufung des Ausſchuſſes indeſſen eine beſondere
Bedeutung nicht beizulegen, ſie entſpringt vielmehr lediglich

„dem Bedürfnis der gegenſeitigen Ausſprache über allerlei
Tagesfragen, die allgemeine Lage, die ruſſiſche Offenſive und
Aehnliches. Da die Bundesratsmitglieder jetzt während
Vertagung des Reichstages und in der Zeit der Sommer-
ferien nur ſelten vollzählig in Berlin ſind, hat der Reichs-
kanzler den Ausſchuß zu dieſer Sonderſitzung eingeladen.

Aus Stadt und Umgebung
Aenderung im Butterverkehr.

Gemäß S 39 der Verordnung vom 20. Juli 1916 treten die
Vorſchriften der Verordnung über den Verkehr mit Butter vom
g. Dezember 1915 und über vorläufige Maßnahmen auf dem
Gebiet der Fettverſorgung mit dem 12. Auguſt 1916 außer
Kraft. Von dieſem Tage ab iſt die geſamte Molkerei-
butter zu Gunſten der Kommunalverbände be-
ſchlagnahmt. Der Reichsſtelle ſollen nach S 21 der neuen
Verordnung die durch den Verteilungsplan feſtgeſetzten und
ſonſt etwa ſich ergebenden Ueberſchüſſe ſeitens der Landesver-
teilungsſtelle geliefert werden. Jn der erſten Zeit werden ſich
jedoch gewiſſe Aebergangsſchwierigkeiten ergeben. S 40 der
Verordnung vom 20. Juli 1916 ſieht daher den Erlaß von
Uebergangsbeſtimmungen vor. Dieſe ſind nunmehr ergangen.
Darnach ſind die bei den Molkereien bis zum 12. Auguſt 1916
ſeitens der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft bezw. der Landesver-
teilungsſtelle beanſpruchten Mengen auch nach dem 12. Auguſt
1916 noch dorthin abzuliefern.

Kilo und Pfennigrechnung.
Folgende Bitte an unſere Staats- und Gemeindebe-

hörden geht der „Voſſ. Ztg.“ zu und verdient vielleicht „wohl-
wollende Erwägung“:

„Der Krieg 1870 hat uns nicht nur eine neue Münzwäh-
rung beſchert, ſondern auch das Meter und Kilo. Während
nun Maß und Münze ſchon uns in Fleiſch und Blut über-
gegangen ſind, hapert es doch mit der Kilogrammrechnung
noch ganz gewaltig bei uns.
Als ein großer Fehler des Reichstages muß es be-
trachtet werden, daß er ſich auf Drängen unſerer Geſchäfts-
welt noch nachträglich dazu entſchloß, das Viertelpfunöge-
wicht zuzulagſſen, gewiſſermaßen alſo die alte Pfundrechnung
dadurch fanktionierte.

Beobachtet man, wie ſich die Geſchäftsleute mit den Be-
rechnungen der Gewichtsmengen von 180 Gramm ſchieren
Fleiſches abquälen, ſo könnte man beinahe Mitleid mit
ihnen empfinden, wenn nicht dieſe qualvollen Berechnungen
chließlich ganz empfindlich unſeren Geldbeutel träfen. Wie
einfach iſt die Kilogrammrechnung: Soviel Mark das Kilo,
viel Pfennige das Deka. Wie ſchnell würden ſich Publikum
und Geſchäftswelt an dieſe Rechnung gewöhnen, wenn nur
unſere Behörden ſich ernſtlich entſchließen könnten, mit der
Pfundwirtſchaft aufzuräumen.

Geſetzlich haben wir das Kilo. Weshalb ſetzen unſere
Behörden in den amtlichen Bekanntmachungen diePreiſe im-
mer noch nach Pfunden feſt, warum nicht nach Kilo? Jn dem
Augenblick der amtlichen Preisfeſtſetzungen nach Kilo hätten
vir auch die langerſehnte Pfennigrechnung. Das Kilo
Schinken koſtete 5 Mark 60 Pfennig, bei einem Einkauf von
100 Gramm müßte der Geſchäftsmann 56 Pfennig rechnen,
denn 55 Pfennig zu fordern wäre gegen ſein Jntereſſe, 60
Pfennig zu zahlen würde ſich das Publikum energiſch ſträu-
en.

r SKa t
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Der Verband mittlerer Reichs-Poſt- und Telegraphen
Beamten

zählt nach ſeinem vor kurzem herausgegebenen Geſchäftsbe-
richt für 1915116 39 326 Mitglieder, d. h. gegen das Vorjahr
trotz erheblicher Abgänge durch Tod allein auf dem Felde
der Ehre verlor er über 650 Mitglieder nahezu die gleiche
Mitgliederzahl. Die Entwicklung der mannigfachen ſozialen
Hilfseinrichtungen dieſes vorbildlich wirkenden Verbandes
iſt angeſichts der Wirkungen des Krieges ſehr günſtig zu
nennen. Von den Hilfseinrichtungen ſeien genannt der aus
freiwilligen Sammlungen der Mitglieder gebildete Kriegs-
Fürſorgeſchatz, der ſich auf 225 320 Mark beläuft, nachdem
bereits 130 000 aus dieſer Sammlung an verſchiedene
Kriegsfürſorgeunternehmungen abgeführt worden ſind; in
der Hauptſache ſollen die Mittel dieſes Grundſtockes zur Un-
terſtützung der Hinterbliebenen von gefallenen oder infolge
des Krieges verſtorbenen mittleren Poſtbeamten dienen. Die
der Gewährung von Erziehungsbeihilfen an Vollwaiſen
von Verbandsmitgliedern dienende Jubiläumswaiſenkaſſe
weiſt einen Beſtand von 191 000 Mark auf. Auf den Fürſorge-
ſchatz für Lungen- und Nervenkranke entfallen 137 345 Mark,
auf die Fürſorgekaſſe 380 860 Mark, auf die Brand und Ein-
bruchsſchadenkaſſe 128 100 Mark und auf die Sterbekaſſe
2895 560 Mark. Zu erwähnen iſt auch die anläßlich des Ver-
bandsjubiläums im vorigen Jahre geſchaffene Stiftung zur
wiſſenſchaftlichen Behandlung von Beamtenfragen, die ein
Vermögen von 30600 Mark beſitzt. Das rund 4 Millionen
Mark betragende Geſamtvermögen des Verbandes iſt in der
Hauptſache in Darlehen an gemeinnützige Baugenoſſenſchaf-
ten, Wohnungsvereine uſw. angelegt. An den Kriegsan-
n hat ſich der Verband mit zuſammen 740 000 Mark be-
teiligt.

Die Kleiderkarte.
Ueber Jnhalt und Geltung der Reichsbekleidungsord-

nung beſtehen in den Kreiſen des Publikums vielfach irr-
tümliche Auffaſſungen. Insbeſondere iſt häufig die Mei-
nung verbreitet, daß vom 1. Auguſt d. J. ab alle Webuſw.
Waren nur gegen Bezugsſchein veräußert werden dürfen,
Das iſt jedoch ein großer Jrrtum: Es gibt, vorauf der BVer-
band deutſcher Detgailgeſchäfte der Textilbranche, e. V., Sitz
Hamburg, hinweiſt, tauſende von Webuſw.-Waren, die auch
nach dem 1. Auguſt d. J. ohne jede Bezugsbeſchränkung an
das Publikum genau in der Art wie früher abgegeben wer-
den dürfen. Ebenſo irrtümlich iſt die Auffaſſung, als ob die
der Bekleidungsordnung unterſtellten Waren ſeit dem 1. Au
guſt d. J. weſentlichen Preiserhöhungen ausgeſetzt ſeien.
Das gerade Gegenteil iſt richtig. Durch die Bekanntmachung
betr. Preisbeſchränkungen bei Verkäufen von Web-, Wirk-
und Strickwaren vom 30. März d. J. iſt Vorſorge dahin ge-
troffen worden, daß alle in den Bereich der Verordnung fal-
lenden Waren keinerlei Preiserhöhungen unterliegen oder
doch nur ſolchen Aufbeſſerungen, die ſich aus der gegen
wärtigen Kriegslage mit zwingender Notwendigkeit erge-
ben,

Verminderter Viehauftrieb.
Der Zentralviehhandelsverband weiſt darauf hin, daß

der zur Zeit verminderte Viehauftrieb dem Umſtande zuzu-
ſchreiben, daß die Erntearbeit, wie auch in anderen Jahren,
nicht die Zeit laſſe, Schlachtvieh zur Bahnſtation zu liefern.
„Die Kommunalverbände ſowie die ſtädtiſchen Verbraucher
werden deshalb vom Zentralviehhandelsverband erſucht,
eine gewiſſe vorübergehende Knappheit ſich mit dem Leute-
mangel auf dem Lande zu erklären. Unſere Gegner haben
den Zeitpunkt ihrer gemeinſamen Offenſive abſichtlich in
die Zeit der deutſchen Ernte verlegt, um unſere Wirtſchafts-
nöte unerträglich zu machen. Daß ihnen das nicht gelungen
iſt, zeigt ſich von Tag zu Tag; die Bevölkerung in Deutſch
land wird gern die kurze Zeit noch durchhalten, bis die Ver
ſorgung mit allen Nahrungsmitteln wieder eine völlig ge-
regelte geworden iſt!!

Stenerpflicht und unterhaltungspflichtige Söhne im Felde.
Auf mehrfache Beſchwerden über die Nichtgewährung

des Kinderprivilegs 19 des Einkommenſteuergeſetzes) an
ſolche Steuerzahler, von denen noch unterhaltungspflichtige

maſt freigegeben werden.

Söhne im Felde ſtehen, hatte Abgeordneter Delius bei dem
Finanzminiſter um eine Entſcheidung gebeten. Jn dem jetzt
dem Abgeordneten zugegangenen Beſcheide des Miniſters
wird ausgeführt: „Wenn eine Berückſichtigung im Felde
ſtehender Söhne nach S 19 des Einkommenſteuergeſetzes ab-
gelehnt worden iſt, weil dem Steuerpflichtigen deren Unter-
haltung während der Einberufung zum Militär nicht ob-
liegt, ſo wird ergebenſt bemerkt, daß die Gewährung des Un
terhalts auf der Grundlage geſetzlicher Verpflichtung (F 1601
bis 1615 BGB.) die geſetzliche Vorausſetzung für die An-
wendung des S 19 eit. bildet und daß die Frage, ob der Fall
der Unterhaltsgewährung in dieſem Sinne vorliegt, eines
Tatſache iſt, welche nur von Fall zu Fall von den zu-
ſtändigen Steuerkommiſſionen entſchieden werden kann.
Wenn eine Steuerkommiſſion hiernach unzutreffend ver-
fahren hat, ſo wird das weitere veranlaßt werden.“

Jedem Betroffenen kann danach nur dringend emp-
fohlen werden, unter Berufung auf dieſen Beſcheid Ein-
ſpruch zu erheben.

Schweinemaſt und Fettverſorgung.
Die Löſung der Frage einer ausreichenden Fettverſor-

gung unſerer Bevölkerung für die kommende Herbſt- und
Winterzeit iſt im weſentlichen von der Buttererzeugung
neben der Mäſtung von fetten Schweinen abhängig. Das
Ziel kann nur durch die Heranmäſtung von beſonders ſchwe-
ren und fetten Schweinen erreicht werden. Je nach dem
Ausfall der neuen Ernte müßten den Schweinemäſtern
möglichſt große Mengen inländiſches und ausländiſches
Kraftfutter zur Verfügung geſtellt werden. Ebenſo müßte
ein möglichſt großer Teil des Hinterkorns für die Schweine-

Sobald feſtſteht, daß die Brot-
und Mehlverſorgung der Bevölkerung auch für das nächſte
Kriegswirtſchaftsjahr in reichlichem Maße ſichergeſtellt iſt,
könnte ein Teil der Roggenernte wieder in den Dienſt der
Schweinemaſt geſtellt werden. Ein weiteres ſehr wirkſames
Mittel iſt der Ausbau des Prämienſyſtems. Ferner könnte
für die Maſt von ſchweren Schweinen ein beſonderer Anreiz
durch ſtärkere Preisaufſchläge für die höheren Gewichts-
ſtufen geſchaffen werden. Für die kleinen Schwei-
nezüchter käme als Bedingung noch hinzu, daß ſie unter
allen Umſtänden wenigſtens einen entſprechenden
Teil des von ihnen erzeugten Schweineflei-
ſches und Fettes behalten können. Jm Intereſſe
der zahlreichen kleinen Landwirte und Schweinezüchter wäre
eine baldige amtliche Erklärung über die Höhe
dieſes Anteiles dringend erwünſcht.

Bundesrat und Gummiſchnuller.
Daß ſich die hohen Herren, natürlich außerhalb ihrer

eigenen Familienverhältniſſe, auch einmal noch mit den
Gummiſchnullern, den Kindernuckeln, beſchäftigen ſollten,
hat ſich wohl keiner von ihnen je träumen laſſen. Am Z.
Auguſt hat der Bundesrat die Verordnung erlaſſen, daß die
aus dem Ausland eingeführten Gummiſauger für Säuglinge
an die Handelsgeſellſchaft Deutſcher Apotheker in Berlin
abgeliefert werden müſſen. Viele Mütter, die in den letzten
Wochen vergeblich einen Gang nach ſo einem Schnuller oder
Didium für ihren kleinen Liebling machten, werden dem
Bundesrat Dank wiſſen. Denn ſeine Verorönung bezweckt
nichts anderes als eine zweckentſprechende, gleichmäßige, da-
bei wohlfeile Verteilung dieſes wichtigen Gegenſtandes, der
als Jnlandsware heute für 35 Pf. in jeder Apotheke zu
haben iſt gegen Vorzeigung des Geburtsſcheines. Aber nur für ſolche Kinder, die nicht über ein
Jahr alt ſind! Und für ein Kind das erſte Mal nicht mehr
als zwei Sauger! Einen weiteren auch nur gegen Rückgabe
des alten kaputten, der immer noch ſo gut iſt, daß man einen
neuen daraus machen kann!

Die preußiſche Landesfuttermittelgeſellſchaft.
Am 31. Mai wurde in Berlin eine Landesfuttermittelge-

ſellſchaft mit beſchränkter Haftung als a rewehe ſ des
Landesamts für Futtermittel gegründet. Jhre Aufgabe ſoll die
Hebung der Erzeugung auf dem Gebiete der Tierzucht und
Tiermaſt durch zweckmäßige Beſchaffung und Verteilung von
Futtermitteln bilden. Allgemein fand die Anſicht Zuſtimmung,
daß die dem freien Verkehr entzogenen Futtermittel von dem

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

31 Nachdruck norhbaken.)Hoiningen aber ſchlenderte, die Zigarette zwiſchen den
Lippen, auf die Straße hinaus. Gerade, als er an dem
Hoteleingang vorüberkam, trat ein mittelgroßer, eleganter
Herr, den hellfarbigen Sommerüberzieher leicht über die
Schultern gehängt, aus dem Jnnern des Hauſes, und
Hoiningens Perſonengedächtnis war viel zu gut, als daß
er in ihm nicht ſogleich den Vicomte de Marigny hätte er-
kennen ſollen. Da der Franzoſe in dieſelbe Richtung
ging, die auch er hatte einſchlagen wollen, blieben ſie nur
durch einen Abſtand von wenigen Schritten getrennt, und
ſo geſchah es ohne jedes beabſichtigte Zutun des Grafen,
daß er auch zum Augen und Ohrenzeugen einer recht
intereſſanten Begegnung wurde, die dem Herrn Vicomte
etliche Minuten ſpäter beſchieden war.

Ein kleiner, trotz beträchtlicher Korpulenz ſehr beweg
icher Herr war nämlich auf den Franzoſen zugetreten
und ſtreckte ihm äußerſt kordial die Hand entgegen.
s „Hallo, Marigny! Sind Sie ſo geiſtesabweſend, daß
e Jhre beſten Freunde über den Haufen rennen, ohne
e zu ſehen

Der Angeredete ſchielte mit einer halben Kopfwendung
wach dem Hotel zurück.
Wg „Wie unvorſichtig!“ ſagte er halblaut.
s ja ſehen.

ſt ine Furcht lachle der Kleine, über deſſen Per-
n ichkeit Hoiningen ſchon ſeit ſeinem erſten Wort völlig

laren geweſen war.
aſſe Meine verehrte Frau Mama hat mich ſoeben wiſſen
u t daß die ſchöne Sylvia den Abend auf ihrem Zimmer
r riefeſchreiben verbringen will, und da habe ich mich
gen die Lauer gelegt, in der Hoffnung, daß Sie noch
veif kleinen Spaziergang machen würden. Es iſt ſo ver-
le elt langweilig, ſich in dieſer urſoliden Stadt mutter-

enallein herumdrücken zu müſſen.“
r Neiningen konnte nicht verſtehen, was der Vicomte ihm
Shung,“ deſto deutlicher aber vernahm er Harro Riedbergs
vie e,, die beinahe ebenſo hell und durchdringend war

e ſeiner würdigen Frau Mama

„Man kann

„Jch verſtehe nicht, Marigny, wie
nervös und ſo kleinmütig ſein können. Die Dinge ent-
wickeln ſich doch geradezu großartig, und jeder andere
an Jhrer Stelle würde voll der ſchönſten Siegeszuverſicht
ſein. Das Glück ſtreift greifbar nahe an Jhnen- vorüber,
und wenn Sie es jetzt nicht energiſch beim Gewandzipfel
faſſen, verdienen Sie's wirklich nicht, ein Mi lionär zu
werden. Daß Sie auf meine Mama und auf mich felſen-
feſt rechnen können, müſſen Sie doch nachgerade einſehen.
Jch halte mich immer in Bereitſchaft und ich werde in
emnſelben Augenblick zur Stelle ſein, wo ich gebraucht

werde.“
Hoiningen hätte ſeinen Schritt nur um ein Geringes zu

beſchleunigen brauchen, um auch die Fortſetzung der von
dem ehemaligen Huſaren ſo unvorſichtig laut geführten
Unterhaltung zu verfolgen. Aber er hatte den natürlichen
Widerwillen des vornehmen Mannes gegen alles, was auch
nur entfernt einer Spionage ähnlich geſehen hätte, und
er blieb darum im Gegenteil abſichtlich zurück, um nicht
noch mehr hören zu müſſen. War doch auch das, was er
gegen ſeinen Willen vernommen, mehr als ausreichend,
um ſeinen bereits gehegten Argwohn zur vollen Gewiß-
heit werden zu laſſen und ihn mit geſteigertem Intereſſe
für die Dinge zu erfüllen, die ſich da unter ſeinen Augen
vorbereiteten.

Wenn er ſich noch vor einer kleinen Weile ganz ernſt-
haft mit dem Gedanken getragen hatte, die Damen bis zu
Bartels' Eintreffen der Obhut ſeines Chauffeurs anzuver-
trauen und mit dem erſten Frühzuge nach Frankfurt zurück
zukehren, ſo war von einem derartigen Fluchtgelüſt jetzt nicht
mehr die Rede. Denn ob nun Miß Pendleton für den
dunkeläugigen Franzoſen eine Zuneigung empfand oder
nicht, ſo viel war jedenfalls ſicher, daß ſie von dem zwiſchen
dem Vicomte und den beiden Riedbergs abgekarteten Spiel
keine Ahnung hatte, und daß ſie in Gefahr war, in irgend-
eine ihr von dem ſauberen Kleeblatt geſtellte Falle zu ge-
raten. Nichts in der Welt aber würde ihm größere Genug-
tuung bereitet haben als die Möglichkeit, den liebenswürdigen
Bundesgenoſſen das Spiel ein wenig zu verderben. Und
ſchon um dieſer Ausſicht willen war er jetzt feſt entſchloſſen,
ſeinen Poſten nicht vor der Zeit zu verlaſſen. Ueber Miß
Sylvia Pendletons Papa machte er ſich freilich allerlei
ſonderbare Gedanken. Nach allem, was er über die Er-
ziehung der jungen Vankeedamen und über die Freiheiten

Sie gerade jetzt ſo gehört hatte, die man jenſeits des großen Teiches dem
weiblichen Geſchlecht einräumt, würde es ihn vielleicht nicht
allzuſehr wundergenommen haben, wenn die reizende Sylvia
ganz allein in der Welt herumgereiſt wäre. Daß aber Miſter
Pendleton ſeinem Kinde als Begleiterin und Beſchützerin
eine Perſon mitgegeben hatte, deren wahren Charakter
auch ein ſehr mäßiger Menſchenkenner ſchon nach kürzeſter
Bekanntſchaft erraten mußte, dünkte ihm einigermaßen be
fremdlich. Und er fand dafür keine andere Erklärung
als die, daß auch der amerikaniſche Kröſus mit den Be
mühungen, ſeine Tochter zur Vicomteſſe de Marigny zu
machen, durchaus einverſtanden ſei. Wenn dem ſo war,
hatte er, der Fremde, ja gewiß keine Veranlaſſung, um
Miß Pendletons glückliche Zukunft beſorgter zu ſein, als
es ihr Erzeuger war. Aber es war immerhin der Mühe wert,
ſich über die Lage der Dinge einige Gewißheit zu verſchaffen,
ehe er den verdächtigen Heiratsſtiftern das Feld unbeſtritten
überließ.

Nachdem er ein paar hundert Schritte weiter ge-
ſchlendert war, wandte er ſich ohne beſtimmten Grund, nur
einem halb unbewußten inneren Antrieb folgend, nach
dem Hotel zurück. Es gab da eine große Anzahl er-
leuchteter Fenſter, und er hatte keine Ahnung, wo ſich
Sylvias Zimmer befinden mochten trotzdem aber richtete
er ſeine Blicke mit einer ganz eigenen, zärtlich warmen
Empfindung auf die beiden Eckfenſter des erſten Stockwerks,
wie wenn ſie es ſein müßten, hinter denen das reizende
Köpfchen der jungen Amerikanerin ſich eben jetzt über ein
Briefblatt neigte. Wohl eine Viertelſtunde lang ſtand er
auf dem nämlichen Fleck und ſchaute hinauf, bis plötzlich
das Licht hinter den undurchſichtigen Vorhängen erloſch.
Da kam es über ihn wie die Erkenntnis einer knabenhaften
Dummheit, die ſeinen Jahren recht ſchlecht anſtehen wollte,
und er nahm ſich zum zweiten Male vor, ſein Herz künftig
beſſer in acht zu nehmen.

Nur die Schwierigkeit, in dem leichten Abendwinde eine
Zigarette in Brand zu bringen, hielt ihn noch für eine
kurze Zeit auf ſeinem bisherigen Beobachterpoſten feſt.
Aber er hatte keine Veranlaſſung, dem neckiſchen Spiel
dieſes Abendlüftchens, das ihm ſein Zündholz dreimal
ausblies, zu zürnen. Würde er doch ohne dies Ungefähr
um eine der größten Freuden gekommen ſein, die der
abenteuerreiche Tag Für ihn in Bereitſchaft gebabt.

(Kanrtſetzung folgt.)
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Landesamte planmaßtg zu verreilen ſeien, vitfz ſt unoZucht unſerer Haustiere den Bedürfniſſen der Kriegswirtſchaft
Kach Möglichkeit angepaßt würden.

Von dem Ziele möglichſter Schonung unſerer zu langſam
erſetzbaren und für die Milcherzeugung unentbehrlichen Rinder-
beſtände ſoll nicht abgewichen werden, und aus dieſem Grunde
ſchon verdient die Kleintierzucht die größte Aufmerkſamkeit.
Deshalb müſſen die bisher mit Hilfe des Landwirtſchafts- und
Finanzministers getroffenen Maßnahmen zur Hebung der
Schweinemaſt und zucht ausgedehnt werden.

Die Glieder des Landesamts und ſeiner Geſellſchaft ſind
die ſchon im veragngenen Jahre gegründeten Provinzialfutter-
mittelſtellen. Auch ihnen werden, ſoweit es nicht ſchon ge
ſchehen iſt, kaufmänniſch eingerichtete Geſchäftsabteilungen an-
geſchloſſen. Sie ſollen in ſich alle Vertreter der zur Tierzucht be
rufenen Organiſationen vereinigen.

Selbſt bei einer reichen Futterernte laſſen
fo nicht annähernd ſo große Viehbeſtände wie vor
ein Kriege heranziehen und erhalten. Aber die vorhandenen

Vorräte können bei zweckdienlicher Verwendung zur Vermeh-
rung und Mäſtung von Schweinen und zur Erhaltung des
vorhandenen Viehbeſtandes dienen, der jedenfalls dazu aus-
r um uns im nächſten Winter vor Fleiſchnot zu be

ahren.
Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Stadt

bittet uns, an dieſer Stelle auf ſeine Bekanntmachung an
die Mitglieder in dieſer Nummer hinzuweiſen. Bekannt-
lich hat der Hauptverein ſeinem hieſigen Zweigverein na
mentlich in den letzten Jahren erhebliche Zuſchüſſe zu den
Koſten ſeiner vielfachen gmeinnützigen Arbeit gewährt;
die Mitglieder werden deshalb gern der Dankbarkeit für
dieſe Förderung durch die Zahlung des kleinen außeror-
dentlichen Beitrags Ausdruck geben.

Lederhöchſtpreiſe und Beſchlagnahme.
Es iſt eine neue Bekanntmachung betreffend Höchſtpreiſe

and Beſchlagnahme von Leder (Ch. II. 8887. 16 KRA.) er
ſchienen, die anſtelle der bisherigen Bekanntmachung betref-
fend Höchſtpreiſe von Leder Ch. II. 8881. 16 KRA. tritt.

Durch die neue Bekanntmachung ſind die Höchſtpreiſe
für Leder entſprechend den kürzlich erlaſſenen neuen Höchſt-
preiſen für Häute verändert und vielfach herabgeſetzt worden.
Auch die Beſtimmungen über die Freigabe von beſchlag-
nahmtem Leder und ſeine Verwendung haben Abänderun-
gen erfahren.

Anfragen von nichtamtlichen Stellen wegen der Bekannt-
machung ſind, ſofern ſie ſich auf die Preiſe beziehen, an die
Geſchäftsſtelle der Gutachterkommiſſion für Lederhöchſtpreiſe
in Berlin W. L, Budapeſter Straße 1112, und ſofern ſie ſich
auf die Beſchlagnahmebeſtimmungen beziehen, an die Melde-
ſtelle der Kriegsrohſtoffabteilung für Leder und Lederroh-
ſtoffe in Berlin, ebenda zu richten.

Die Bekanntmachung tritt mit dem 1. September 1916
in Kraft. Jhr Wortlaut, der für die beteiligten Kreiſe von
Wichtigkeit iſt, iſt bei den Landratsämtern, Kreisdirektionen
und Polizeiverwaltungen einzuſehen. Sie iſt in den amt-
hen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht
worden.

Sommerurlanb an Reklamierte.
Jn weiten kaufmänniſchen Kreiſen beſtehen noch Zwei-

ſel, vb die Gewährung von Urlaub an reklamierte Ange
ſtellte als zuläſſig anzuſehen iſt. Es ſind häufig Bedenken
vorhanden, Perſonen, die als „unabkömmlich“ vom Heeres
dienſt zurückgeſtellt ſind, auch nur für die Dauer des Ur-
laubs aus ihrer Tätigkeit ausſcheiden zu laſſen. Wie aus
verſchiedenen Beſcheiden hervorgeht, teilen die Militärbe-
hörden dieſe grundſätzlichen Bedenken nicht. So ſandte das
Kriegsminiſter ium dem Zentralverbaund der Hand
lungsgehilfen eine Erklärung, in der es heißt:

„Das Kriegsminiſterium iſt damit einverſtanden, daß
Angeſtellten, auch ſolchen, die im Intereſſe der Kriegswirt
ſchaft vom Heeresdienſt zurückgeſtellt worden ſind, ein Er
holungsurlaub von ſieben Tagen gewährt wer-
den kann. Eine Ausnahme wird in ſolchen Einzelfällen zu
rechtfertigen ſein, in denen nach ärztlichem Ausſpruch der
Geſundheitszuſtand der betreffenden Angeſtellten es erfor-
derlich macht, eine längere Beurlaubung eintreten zu laſ
ſen. Jm einzelnen muß es natürlich den Betrieben über
iaſſen bleiben, inwieweit ſie zu einer Urlaubsgewährung
in der Lage ſind.“

Was iſt „angemeſſener Gewinn“?
Die Handelskammer zu Berlin a in einer Eingabe

an das Oberkommando gebeten, daß bei Nachprüfung der Ver-
faufspreiſe für Textilwaren den beſonderen Verhältniſſen der
tigen eit, namentlich dem verminderten kg infolge

renknappheit und n r der Käufer, inſofern Rech-
nung getragen werde, daß durch di e rn eine angezneſſene Verzinſung des für die Ware angelegten Kapitals er
zielt werde. Eine angemeſſene Verzinſung ſei aber nicht zu er
gielen, wenn in allen Fällen nur der Friedensſtücknutzen maß-
gebend ſein ſolle.

Das Oberkommando hat in ſeinem Antvwortſchreiben die
Auffaſſung zum Ausdruck gebracht, daß grundſätzlich und für die
große Mehrzahl der Verkäufer und Verkäufe daran feſtzuhalten

i, daß der Friedensſtücknutzen maßgebend iſt. Nach der Bun
sratsverordnung vom 30. März d. h ſollen äber nicht nur die

Geſtehungskoſten, ſondern auch die Ankoſten berückſichtigt wer-
den. Hierdurch und durch die in den „Richtlinien“ des Reichs-
kanzlers betonte Berückſichtigung beſonderer Verhältniſſe ſei die
ſagte einer angemeſſenen Verzinſung des für den Ge
ſchäftsbetrieb jetzt etwa erforderlichen erhöhten Kapitals ohne
weiteres eröffnet. Das Oberkommando werde ſelbſtverſtändlich
bei ſeinen Reviſionen die Jntereſſen des Handels, ſoweit ſie den
Geſetzen entſprechen und Schutz verdienen, nach Möglichkeit be
rückſichtigen. Es werde hierbei beachtet werden, daß nur eine
„übermäßige“ Preisſteigerung ſtrafbar iſt, namentlich dann,
wenn böſer Wille des verantwortlichen Geſchäftsleiters vorliegt.

Die Bäcker und das Backverfahren ohne Hefe.
Der geſchäftsführende Vorſtand des „Germania“Zentral-

ndes Deutſcher Bäcker-Jnnungen hat in ſeiner Sitzung
1. T 1916 die Veröffentlichungen der Tagespreſſe über

ung von Backwerk ohne Hefe zum Gegenſtand der
7 gemacht und ſeinen Standpunkt folgendermaßen feſt

a „Das z Wei a et herſpärung von Hefe vor einiger Zeit dem Vorſtand des Ger-ne vorgeführt worden. Die damals vorgenom-
ſuche haben a eigt, daß der Durchführung des Ver-fahrens erhebliche pra liche Bedenken entgegenſtehen; außer-

wurde der Güte des Gebäcks Abbruch getan. Aus n 7
n hat man davon äbſehen müſſen, bei der Regierung die

5 des Verfahrens zu befürworten. Jn den Veröffent-
lichungen iſt allerdings davon die Rede, daß Weißgebäck nicht
Kur unter Erſparung von Hefe, ſcarag ſogar „ohne Hefe“ her-

eſtellt werden könne. Die Veröffentlichen ſind in dieſem Punk-
e unklar. Es iſt insbeſondere nicht zu erkennen, ob es ſich hier-

bei um eine Verbeſſerung desſelben Verfahrens handelt, wel-
ches ſeinerzeit zur n de en wurde; dieſes hatte
nur eine Verminderung des Hefebedarfs zum Ziel. Sollte das
in der Tagespreſſe erörterte Verfahren die Herſtellung von

gänzlich ohne Hefe ermöglichen, ſo iſt es bedauer-
lich, daß man nicht Veranlaſſung genommen hat, auch 7
Verfahren r t den Vertretern des Bäckereigewerbes be-
annt zu geben, bevor man ſich an die Oeffentlichkeit wandte.
er Vorſtand des Germania-Perbandes glaubt jedenfalls ver

pfichter zu feln, ſchonebene an die e dieſes neuenEine nung von Rohſto fen wie ſie in
den Veröffentl magen in Ausſicht Ut worden iſt, kann in

alle eintreten. Während die reßhefe zurzeit aus nicht
vollwertigen Rohmaterialien her wird, verbraucht man
bei dem neuen Gärve n als und zwar in ganz
die Ter e Ver Dach das Backmehl ſelbſt, r ein
u r e rung edelſten und hochwertig-ſten Rohſtoffe. Da 49 eine an Nährſtoffſubſtanzen

nicht in Frage kommt, ſondern eher das Gegenteil der Fall ſein
dürfte, hält Vorſtand des Germania Verbandes den gegen
wärtigen Zeitpunkt in keiner h r geeignet, das wichtigſte
m g rnngamittet zum Gegenſtand derartiger Experimente
zu machen. re 7 e

nachdrurugt- davor ß er Renen

Seife die keine iſt.
Die amtlichen Mitteilungen der Reichsprüfungsſtelle

für Lebensmittelpreiſe“ veröffentlichten folgende Bekannt-
machung: „Seifen-Erſatz mittel dürfen nicht als
Seife verkauft werden. Jn Zeitungen und Zeitſchrif-
ten werden häufig Seifen-Erſatzmittel in einer Form an-
gekündigt, daß der Leſer annehmen muß, es handle ſich nicht
um Erſatzmittel, ſondern um Seife, indem zu dem mehr vder
weniger geſchmackvollen Phantaſienamen z. B. zugeſetzt wird:
„Jederzeit ohne Seifenkarte“, „Toilettenſeife“ vder ähnliches.

Es wird ſich empfehlen, daß die Preisprüfungsſtellen
auch dieſen unlauteren Machenſchaften ihre Aufmerkſam-
keit ſchenken und gegebenenfalls die nötigen Maßnahmen
zur Einleitung eines Strafverfahrens treffen.

Anſchließend ſei bemerkt, daß auch die Preiſe, die für
eine Gruppe von Seifen-Erſatzmitteln, die aus mehr vder
minder gereinigtem Ton hergeſtellt ſind, vielfach ganz un
gerechtfertigt hoch ſind. Zum Anhalt für die Preiſe von
Ton diene die Angabe einer Fabrik, die uns mitteilt, daß
allerfeinſter geſchlämmter Koalinton, wie er z. B. von den
Waſchpulverfabriken für Seifenerſatz verwendet wird, kaum
mehr als 6 bis 7 für 100 Kilogramm koſtet.“

Jm „Drogenhändler“ wird darauf hingewieſen, daß ein
Muſſter eines Seifenerſatzes, das 100 Gramm wohy, nach vier
Wochen nur noch 5 Gramm Gewicht hatte, ohne gebraucht
worden zu ſein. „Das Stück war ſchön weiß und fehr ge-
fällig, doch nur zum ſchnellen Verbrauch geeignet.“ Es iſt
klar, daß dieſe 95 v. H. Gewichtsverluſt Waſſer waren, das
verdunſtete und das der Käufer teuer als Seife bezahlen
mußte. Das Oeffnen des Hahnes einer Waſſerleitung iſt
jedenfalls ein billigeres und weniger umſtändlicheres Ver
fahren, ſich mit Waſſer zu waſchen.

Aus Provinz und Reich
Sturz eines Kindes aus dem 9. Stock.

Halle. 7. Auguſt. Beim Hochtragen eines Kinderwagens
nach der in der Leipziger Straße belegenen Wohnung einer
Arbeiterin ſtürzte deren Jahre altes Kind aus dem Wa-
gen drei Stock tief auf den Hausflur hinab. Es ſtarb nach
10 Minuten.

Ehrenvoller Ruf.
Halle, 8. Auguſt. Der halliſche Stadtarzt Profeſſor Dr.

von Drigalski, der bisherige Gouvernementsarzt von
Groß-Brüſſel, iſt als beratender Hygieniker zum Gene-
ralkommando der Hindenburg- Armee verſetzt
und hat die Rote Kreuz-Medaille 3. Klaſſe für Teilnahme in
Serbien und das Offizierskreuz des Franz-Joſef-Ordens
am Bande des Militärdienſtkreuzes erhalten; letzteres wur-
de ihm vom öſterreichiſchen Botſchafter überreicht.

Geſundbeterei.
Torgat, 7. Auguſt. Einem alten Schwindel iſt hier eine

alte Dame zum Opfer gefallen. Erſchien da jüngſt bei ihr
eine fremde Frau, anſcheinend eine Zigeunerin, die ſich als
Geſundbeterin ausgab und die kränkliche alte Dame von
ihrer Krankheit zu heilen verſprach. Die Fremde ließ ſich
von der etwas wohlhabenden Fran einen Haufen Geld in
den Schoß ſchütten und wühlte unter merkwürdigſten Ge
bärden darin herum. Dann entfernte ſie ſich unter dem
Vorwande, noch einige Medikamente für die kranke Frau zu
holen und verſchwand mit einem größeren Geldbetrage, den
ſie bei ihrem Gaunertrick geſtohlen hatte, auf Nimmer-
wiederſehen.

Fürſorgeerziehungskonferenz.
Falkenberg, 5. Auguſt Jnfolge der langen Dauer des

Krieges mehrt ſich von Tag zu Tag die Ueberweiſung von
Kindern, deren Väter zum Heere einberufen und deren
Mütter der Erziehung nicht gewachſen ſind, zur Fürſorge-
erziehung. Der Beſtand der in der Pflege der Provinzial-
verwaltung ſtehenden Kinder hat ſich in den beiden letzten
Jahren um ungefähr tauſend erhöht und beträgt jetzt bald
4500. Da auch ſchulpflichtige Kinder in größerer Zahl über-
wieſen wurden und die Anſtalten ſchon ſehr ſtark belegt
ſind, iſt der Landeshauptmann darauf bedacht, die Kinder,
ſoweit es irgend angeht, gediegenen Famil ien auf dem
Lande und in kleinen Städten gegen Entgelt in
Pflege zu geben. Bisher waren es beſonders die Altmark
und das preußiſche Thüringen, in denen die Pflegeſtellen
gefunden wurden. Dadurch aber, daß ſo viele Familien-
väter im Felde ſtehen, ſind in dieſen ſchon reichlich beſetzten
Teilen der Provinz Angebote geeigneter Familien ſeltener
geworden. Aus dieſem Grunde beabſichtigt der Landeshaupt-
mann, in anderen Gegenden der Provinz bewährte Famili-
en zur Aufnahme der Kinder willig zu machen, und hat zu
nächſt die Kreiſe Schweinitz und Torgau ins Auge gefaßt.
Er hatte zunächſt die Superintendenten und Geiſtlichen der
Synvden Zahna, Herzberg, Schlieben, Torgau und Belgern
am 24. v. Mts. zu einer Beſprechung nach Falkenberg ein
geladen, zu der 56 der eingeladenen Herren erſchienen wa-
ren. Die Verhandlungen leitete in Vertretung des am Er-
ſcheinen verhinderten Landeshauptmanns der Dezernent
Landesrat Hennicke. Er begann mit einem Bericht über
den Stand der Fürſorgeerziehung in der Provinz. dem dann
Vorträge des Landesaſſeſſors Tobien und des Prvvinzial-
inſpektors Paſtor Buſch über das Weſen, die Anordnung
und die Ausführung der Fürſorgeerziehung, die Unter-
bringung in Familienpflege und die Auswahl der Pflege-
ſtellen folgten. In der den Vorträgen folgenden ſehr regen
Erörterungen bekundeten die Geiſtlichen ihre Bereitwillig-
keit, ſich um die Ermittelung geeigneter Pflegeſtellen zu be-
mühen, ſo daß, wenn ſich auch in anderen Gegenden
noch willige Helfer finden, auf eine baldige Beſeitigung des
augenblicklichen Notſtandes gehofft werden darf.

3 Millionen Kriegsunterſtützung.
Oberhauſen, 5. Auguſt. Die Gute Hoffnungshütte,

Aktienverein für Bergbau und Hüttenbetrieb in Oberhauſen,
ſtiftete zur Unterſtützung der Kriegsbeſchädigten und der Fami-
lien von Kriegsteilnehmern 3 Millionen Mark.

Fälſchlich totgeſagt.
Tautenheim, 7. Auguſt. Freudig überraſcht wurde die

verwitwete Auguſte Plötner hier durch eine Karte ihres
Sohnes aus engliſcher Gefangenſchaft. Der Jnfanteriſt Her-
mann Plötner war Mitte Juli als gefallen gemeldet wor-
den. Seine Angehörigen hatten infolgedeſſen Trauerkleider
angelegt und die Jünglinge und Jungfrauen veranſtalte-
ten iünaſt eine Einſammlung im Orte für einen auf ihn

ezüglichen Nachruf. Jetzt ſchreibt Plötner, daß es ihm ſo-
weit gut gehe.

Aus der Geſellſchaft.
Magdeburg, 7. Augüſt. Unlängſt hat zu Magdeburg

die Vermählung des Oberleutnants im Königin-Auguſtg-
Garde GrenadierRegiment Nr. 4 Hans Heinrich Sixt von
Armin mit Frieda von Hegel, älteſter Tochter des
Königl. Preußiſchen Wirkl. Geh. Rates, Oberpräſi-
denten der Provinz Sachſen und Domherrn von
Merſeburg Dr. Wilhelm von Hegel aus deſſen Ehe mit Arm-
gard, geborener von Wulffen, ſtattgefunden. Ueber das junge
Paar macht Dr. Stephan Kekule von Stradonitz im „V. L.
folgende Mitteilungen: Durch ihre Mutter entſtammt die
junge Frau Sixt von Armin einem berühmten Geſchlechte
durch ihren Vater iſt ſie eine Urenkelin des großen Welt
weiſen Hegel (Georg Wilhelm Friedrich, geſtorben 1831). Die
„Sixt von Armin“, von denen die meiſten Unkundigen glau-
ben, der Name laute „Sixt von Arnim“, ſind ein Geſchlecht
aus dem verſchiedene Sproſſen zurzeit dem preußiſchen Heer
als Offiziere angehören, darunter der General der Jn-
fanterie Friedrich Sixt von Armin, in ſeiner letzten Frie
densſtellung vor Ausbruch des großen, gegenwärtigen Krie-
ges: Kommandierender General des 4. Armeekorps zu
Magdeburg, ein in der Reichshauptſtadt ſehr bekannter Offi-
zier, weil er mehrere Jahre Direktor im Kriegsminiſterium
geweſen iſt. Der genannte junge Ehemann iſt ſein jüngſter
Sohn. Die Mutter des letzteren iſt Klara, geborene von
VoigisRhetz, eine der Töchter des 1904 als General der Ar-
tillerie z. D., a la ſuite des 1. Garde-Feldartillerieregiments
und Domdechant des Hochſtifts Naumburg verſtorbenen,
ſehr bekannten Artillerieoffiziers Julius von Voigts-Rhetz,

Großſtadtleben?
Berlin, 6. Auguſt. Der Schöneberger Polizeipräſident

Frhr. v. Lüdinghauſen hat ſich veranlaßt geſehen, an die
Gaſtwirte ſeines Bezirks folgende Verfügung zu erlaſſen:

„Die Jnhaber der öffentlichen Lokale werden darauf
aufmerkſam gemacht, daß neuerdings berechtigte Klagen über
eine Zunahme leichtfertigen Treibens, namentlich der
Jugend, in öffentlichen Lokalen laut geworden ſind. Es
kann nicht geduldet werden, daß in den Wirtſchaften ein
Treiben herrſcht, welches einen Mangel an Zucht und ſitt
lichem Gefühl zeigt und mit dem Ernſt der gegenwärtigen
Zeit nicht in Einklang ſteht. Jeder lauten, das Gefühl der
Mehrheit der Bevölkerung verletzenden Aeußerung von
Ausgelaſſenheit, wie ſie öfters als Folge übermäßigen Ge-
nuſſes geiſtiger Getränke zu beobachten iſt, muß von dem
Wirt vder deſſen Perſonal entgegengetreten werden. Lär-
mende Zechereien ſind unter keinen Umſtänden zu dulden,
An angetrunkene Perſonen dürfen keinerlei Getränke ver-
abfolgt werden, vielmehr iſt für Entfernung dieſer Perſonen
in unauffälliger Weiſe zu ſorgen. Die beſtehenden Verbote
des Spirituoſenausſchankes ſind auf das ſorgfältigſte zu be-
achten. Jede Muſik in den öffentlichen Lokalen hat ſpäteſtens
um 12 Uhr zu enden; Ausnahmen können nicht mehr zuge-
laſſen werden. Unzuläſſig iſt insbeſondere jedes anſtößige
Verhalten der Lebe- und Halbwelt. Es wird polizeilich kon-
trolliert werden, ob in den Lokalen Verſtöße gegen Sitten
und Anſtand vorkommen, die ein Einſchreiten erforderlich
machen.“

Dieſer Erlaß iſt ſämtlichen Gaſtwirten in Schöneberg
zugeſtellt worden.

Ein Sägewerk niedergebrannt.
München, 7. Auguſt. Jn dem Marktflecken Schwaben

bei München brannte das große Säge- und Hobelwerk Mol-
ſender Co. nieder. Die auf einem Gelände von 10 Mor-
gen verteilten Fabrikanlagen ſind faſt völlig zerſtört,
das Wohnhaus und ein kleiner Teil des Lagers blieben er
halten. Ein Raub der Flammen wurde auch das Maſchi-
nenhaus und die Lagerräume der Möbelfabrik Emmanuel
Weiß. 10 Eiſenbahnwagen mit Waren, die auf dem Jndu-
ſtriegleiſe zur Abfertigung bereit ſtanden, waren gefähr-
det, konnten aber noch knapp gerettet werden. Der Schaden
beträgt mehrere Hunderttauſend Mark und iſt
durch Verſicherung gedeckt.

Vom Auslande
Große Unterſchleife bei der Debrecziner Sparkaſſe.
Bei der Debrecziner Sparkaſſe wurden Unterſchleife

des Leiters der Wechſelabteilung Gevrg Haranghyi im Be-
trage von 348 000 Kronen entdeckt. Haranghyi fälſchte
ſeit 15 Jahren Wechſel auf Namen vornehmer Klienten und
erhob den Gegenwert.

Brand einer däniſchen Spinnerei.
Bei ſtarkem Winde brannten Sonntag bei der Forſa-

Spinnerei in Stockholm große Flachslager nieder, de
ren Wert weit über zwei Millionen Kronen be
trägt. Da von Rußland kein Flachs mehr zu erhalten iſt,
ſo haben viele Spinnereien den Betrieb eingeſtellt.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Die Jngendkompagnie hat für heute Mittwoch Ueben
auf dem Nulandtsplatz angeſagt. Gleichzeitig ſollen
die Uebungen mit den teilnehmenden Vereinen durchgenom
men werden. Alle Teilnehmer ſtellen ſich mit
der Jugendkompagnie auf um dann eventl. ge
ſchloſſen als Verein die Uebungen an den Geräten durch
zunehmen. Wir fordern nochmals alle Jugendli chen
Merſeburgs auf, auch wenn ſie keinem Vereine ange-
hören, doch teilzunehmen, um ſich wehrtüchtig zu machen.
Anfang der Uebungsſtunde 8,20 Uhr, die pünktlich einge
halten werden muß.

Der Verein junger Mädchen Merſeburgs unternahm
am vorigen Sonntag einen Ausflug nach dem Geiſeltal.
Von Bahnhof Mücheln wanderte die fröhliche Schar, au
den Höhen des linken Ufers der Geiſel bleibend, bis nach
St. Micheln. An der Geifelquelle wurde Raſt gemacht und
nach Stärkung durch guten Kaffee, den Boſſens Gaſtwirr
ſchaft daſelbſt bot, vergnügten ſich die jungen Mädchen unter
den ſchattigen Kaſtanien an den ſchönen Reigenſpielen un
Singtänzen. Auf dem Turn und Spielplatz am St. Micheln
wurden dann Wettkämpfe im Dreiballauf ausgefochten Die Wanderung führte ſodann auf den Höhen
des rechten Geiſelufers entlang wieder bis zum Bahnho
Mücheln, Alle waren höchſt entzückt von den prächtigen
Ausblicken, welche gerade die zuletzt bezeichnete Wanderung
auf das liebliche Geiſeltal gewährt. Man konnte öfters ho
ren: „Dieſe ſchöne Gegend kennt mancher Mern
ſeburgernicht!“ Auch der Verein der S hrebergärten
unternahm dieſelbe Tour und dürften die Teilnehmer d
friedigt mit den ſchönſten Erinnerungen dieſelbe beende

haben. erFußballſpiel. B. V. Germania II ſpielte am n
gangenen Sonntag gegen die Naumburger „Ho h e
zollern“ unentſchieden 3:3, Halbzeit 2:2. MitGefallen. Paul Zähler, eifriges, ſpielendes 8glied des Vereins für Bewegungsſpiele, fane
den Heldentod im Kampfe für das Vaterland.
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zu bemeſſen, um den der Höchſtpreis überſchritten worden iſt

oder in den Fällen der Nummer 2
J überſteigt der
z ihn
J Geldſtrafe
J werden.

Die nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851, in

Bayern auf Grund des Bahyeriſchen Geſetzes über den Kriegs
J zuſtand vom
J Allerhöchſten Verordnung vom 31. Juli 1914, des Geſetzes
betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl.

S. 339) in der Faſſung vom 17. Dezember 1914 Reichs
Eeſetzbl. S. 516) und der Bekanntmachungen über die Aende-

rung dieſes Geſetzes vom 21. Januar 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 25), vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603)

e und vom 23. März 1916 (Reichs-Geſetzbl. S.
der Bekanntmachungen über die Sicherſtellung von Kriegs
Z bedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S.

9. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 645) und 25. November
S 1915 (Reichs-Geſetzbl. S.
J bracht mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen gemäß
den in der Anmerkung“) abgedrückten Beſtimmungen beſtraft
S werden, ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere

5. November 1912 in Verbindung mit der

183), ferner

357), vom

778) zur allgemeinen Kenntnis ge

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird
beſtraft:

1. wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages auf

fordert, durch den die Höchſtpreiſe überſchritten werden
oder ſich zu einem ſolchen Vertrage erbietet;

3. wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung (8 2,
3 des Geſetzes betreffend Höchſitpreiſe) betroffen iſt, bei
ſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört;

4. wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum Ver
kauf von Eegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgefetzt
ſind, nicht nachkommt;

5. wer Vorräte an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtge-
fetzt ſind, den zuſtändigen Beamten gegenüber verheimlicht;

6. wer den nach 8 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe,
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer 1 und
die Eeldſtrafe mindeſtens auf das Doppelte des Betrages

überſchritten werden ſollte;
Mindeſtbetrag zehntauſend Mark, ſo iſt auf

Jm Falle mildernder Umſtände kann die
Mindeſtbetrages ermäßigt

zu erkennen.
bis auf die Hälfte des

betreffend Höchſtpreiſe
(NKr. Ch. II. 888,7. 16. K. R. A),

Vom 8. Auguſt 1916.

Strafen angedroht ſind. Auch kann die Schließung des Be
triebes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzu-
verläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September 1915
(ReichsGeſetzbl. S. 603) angeordnet werden.

S 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände

Von dieſer Bekanntmachung betroffen wird Leder jeder
Herkunft (unabhängig von ſeiner Benennung), das ſeiner Be
ſchaffenheit nach unter eine der im t 3 aufgeführten Leder-
arten fällt, und zwar unabhängig von Gerbart und Zu
richtungsart, falls dieſe nicht für die betreffende Lederſorte
im 8 3 ausdrücklich angegeben ſind.

Anmerkung: Auf die Beſtimmungen unter s 9h der
Bekanntmachung vom 31. Juli, betreffend Beſchlagnahme, Be-
handlung, Verwendung und Meldepflicht von rohen Hänten
und Fellen, wird ausdrücklich hingewieſen.

S 2.
Höchſtpreis.

1. Verkaufspreis des Herſtellers oder der Cet
Der Verkaufspreis des Herſtellers oder

vereinigung darf den im F 3 angegebenen
nicht überſchreiten.

2. Verkaufspreis des Großhändlers.
a) Der Verkaufspreis von ganzen oder halben Häuten,

Kernſtücken, Hälſen oder Flanken darf beim Großhändler
den im 8 3 angegebenen Grundpreis um nicht mehr
als drei vom Hundert überſchreiten.

errinigung.
d.r Gerber

Grundpreis

des Schuldigen öffentlich bekanntzumachen iſt; auch kann neben
Cefängnisſtraſe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte er-
kannt werden.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft:

1. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände heraus-
zugeben oder ſie auf Verlangen des Erwerbers zu über
bringen oder zu verſenden, zuwiderhandelt.
wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite-
ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder
kauft oder ein anderes Veräußerungs- vder Erwerbs-
geſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

o

Bekanntmachung

und Beſchlagnahme von Leder.
b) Hat der Großhändler jedoch Sohlleder oder Vache

leder (aus Großviehhäuten) in ganzen Häuten gekauft
und daraus Kernſtücke geſchnitten, ſo darf er beim
Weiterverkauf dieſer Kernſtücke den für ſie im 8 3
angegebenen Grundpreis um fünf vom Hundert über F
ſchreiten. Kernſtück im Sinne dieſer Beſtimmungen
iſt ein Stück Leder, das aus dem beſten, nicht abfälligen
Teil der Haut beſteht, und nach dem Halſe zu höchſtens F
bis zur Vorderklaue, nach dem Bauche zu höchſtens bis
zu den Flemmen reicht.

3. Verkaufspreis des Kleinhändlers.
a) Der Verkaufspreis von ganzen oder halben Häuten,

Kiernſtücken Hälſen oder Flanken darf beim Klein
händler den im 8 3 angegebenen Grundpreis um nicht 1
mehr als zwölf vom Hundert überſchreiten.

b) Der Verkaufspreis von Ausſchnitten aus Sohlleder à
oder Vacheleder darf beim Kleinhändler den im s 3
angegebenen Grundpreis um nicht mehr als zwanzig
vom Hundert überſchreiten. Unter „Ausſchnitten“ ſind
Stücke zu verſtehen, die mindeſtens ein Quadrat von
424 Zentimeter, höchſtens ein Rechteck von 245632
Zentimeter decken.

Anmerkung: Hiernach darf beim Verkauf letzter
Hand z. B. der Ausſchnitt aus dem Kernſtück von
RoßSohlleder II. Sorte nicht mehr als 7,50 Mark für à
das Kilogramm, der Ausſchnitt aus dem Hals von
RoßSohlleder II. Sorte nicht mehr als 5,10 Mart
für das Kilogramm koſten. Ausſchnitte aus Kern
ſtücken von RindSohlleder II. Sorte dürfen nicht mehr
als 10,50 Mark, Ausſchnitte ſolchen Leders aus dem
i nicht mehr als 6,30 Mark für das Kilogramm
oſten.

Als Kleinhändler im Sinne dieſer Beſtimmungen gelten
Lederhändler, deren einzelne Verkäufe an einen Kunden Mengen
im Werte von 500 Mark in der Regel nicht überſchreiten
und auch im letzten halben Jahre vor dem Jnkrafttreten
dieſer Bekanntmachung in der Regel nicht überſchritten haben.
Unter dieſen Vorausſetzungen dürfen auch Gerbereien, Zu
richtereien und Großhändler, die ein LederKleinhandelsgeſchäft
ſchon ſeit dem 25, Juli 1914 gewerbsmäßig betrieben haben,
in dieſem Kleinhandelsgeſchäft Leder zu den unter Ziffer 3
dieſes Paragraphen angegebenen Preiſen verkaufen, jedoch nur
Mengen im Werte von höchſtens 500 Mark an einen Kunden.

Anmerkung? Für Gerbervereinigungen kommen aus
Jn den Fällen der Nummer 1 und 2 kann neben der 4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwider ſchließlich die unter Ziffer 1 dieſes Paragraphen angegebenen

J Strafe angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten handelt. 63 Verkaufspreiſe in Belracht.
Grundpreiſe für Leder.

S e a. e b. e d. e.2 Art Di cke Form Sorte S r dern im w Zahlen unter d.
s Sohlleder und Vacheleder ganze oder halbe Häute 7,00 6,75 6,00S v 7 III mindern R w 9,00 53 53 wD J 5 III 95 m a e 5,50 „24 v J I GEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 99808 Flanken 4,25 4,25 2 M k5 I Z Sohlleder, Vacheleder und Brandſohlleder ganze oder halbe Häute 7,00 6775 6,00 für e6 e 9 6 z III unter 4, 5 mm Kernſtücke 9,00 8,75 8,25 Netto-7 2 7 19 III t Hälſe S,50 5,25 4,25 gewichts S Flanken 425 425 3,50„Roß-Sohlleder, -Vacheleder, »Brgudſohlleder Schtiwer mit men 6,25 5,25 S

I t III ern u e 7,00 6,2510a 7 c 5 J III Hälſe 4,75 4,25 T11 RoßOberleder, pflanzliche Gerbung ganze oder halbe Hälſe 10,75 9,75 7,75 Mark12a Roß-Boxleder, Chromgerbung e e v 12,50 11,50 9,50 für 1 qmb Roß-Chevreauleder, Chromgerbung. 13,00 12,00 10;00 Maſchinen-Anmerkung: Alles aus Roßhäuten oder Fohlenfellen hergeſtellte maßLeder iſt durch Stempelzeichen als „Roßleder“ kenntlich zu
machen, auch im Ausſchnitt.

13 Fablleder J 2 11,50 10,75 9,00 7,00 Mark für 1 kg14 Maſtkalbfelle (pflanzliche Gerbung) ganze Häute U i1150 10,75 9,00 7,00 Nettogewicht
15 Maſtkalbfelle (reine Chromgerbung), ſchwarz 19,00 18,00 16,00 s15a farbig ganze Häute e16 Chromrindleder, ſchwarz mindeſtens 17,00 16,00 1400Glanz Cyromrind dec di r geng t Sder g. t ich 9 2 mm 19,00 18,00 S 9Rindbox), genarbt oder glatt, ſchwarz, rtts ew l G r r. r r ten unter 2 mm ganze oder halbe Häute 15,50 14,59 133010,0 e am

anz-Chromrindleder (Rindbox), genarbt oder glatt, in anderen F inen-Farben h 17,50 16,50 15,00 12,50 Magen20 Glanz-Chromkalbleder (Boxkalb), genarbt oder glatt, ſchwarz 17,50 16,50 15,00 12,00204 Fhromtalb-Hackleder, ſchwarz 22,59 20,5021 Glau Dhromekalvteder (Boxkalb), genarbt oder glatt, in anderen ganze Häute 1989 880 m 00 1400

rrarden. e212 Cbromkalb-Lackleder, in anderen Farben 24,50 23,50 S22 Treip ginn rn Shromgerbung, fettfrei oder mit höchſtens t kurs s y5 539 335 v. H. Fettgehalt Kernſtücke, lang geſchnitten 9,p Schultern 8,501725 6,2522a Gleitſchutzleder, reine Chromgerbung Kernſtücke, kurz geſchnitten) 14,00 u23 reren eder reine Chromgerbüng, mit mehr als 15 v. H. e d d tteg 33 33 75 MarkFettgehalt Kernſtücke, lang geſchnitten für 1Schultern 7,50 975 5,75 t Wetto
24 Drei grieWuſger. pflanzliche Gerbung, mit höchſtens 10 v. H. W S z 295 7 gewichtgeha 22 e Kern u e, an e ni en wg en e25 un pflanzliche Gerbung, mit mehr als 10 v. H. r Je nitten 77 7,75 9Fettgehalt ernſtücke, lang geſchnitten „75 6,75 7S r J26 Blankleder, ſchwarz, mit höchſtens 19 v. H. Fettgehalt über 4 mm ganze Mernne Haute 1030 a

27 it höchſ H. ä 5 J „227Blankleder, ſchwarz, mit höchſtens 10 v. H. Fettgehalt 34 anze erung ute e 1030 90
28 Blankleder, ſchwarz, auch Riemchenleder, höchſtens 10 v. H. Fett- unter 3 ganze oder halbe Häute 8,75 8,00 750 Mark

J gehalt Kernſtücke 1150 1050 975 t 1F vrer halbe v a Retto29 Blankleder, ſchwarz, mit mehr als 10 v. H. Fettgehalt über 4 mm ganze Häute 90 33 75 gewicht

ß z ſg t z Hä 6230 BVlankleder, ſchwarz, mit mehr als 10 v. H. Fettgehalt 34 ganze rege Häute 8 580

o c ä r 531 Blankleder, ſchwarz, mit mehr als 10 v. H. Fettgehalt unter 3 ganze rehee Häute 1000 925 825



e e

e

a

Abgeſehen von den im s 2 unter Ziffer 2, Buchſtabe
J b und unter Ziffer 3, Buchſtabe b behandelten Fällen darf,
J wenn ganze oder halbe Häute Kernſtücke, Flanken ſoder Hälſe
J nicht als Ganzes, ſondern in Teile zerlegt verkauft werden,
J die Summe der für die zerlegten Gegenſtände geforderten Preiſe
den für den Gegenſtand als Ganzes feſtgeſetzten Preis nicht
J überſteigen.

Für lohgares Sohlleder und Vacheleder aus Großvieh
J häuten (Ifd. Nr. 1-—-8), das abgeſehen von der Gerbdauer
J nachweislich nach den Friedensvorſchriften der Heeresver-

waltung hergeſtellt iſt, dürfen um 10 v. H. höhere als die
J in Spalte d für lIfd. Nr. 1-—-8 angegebenen Grundpreiſe be

rechnet werden, ſofern dieſes Leder lediglich in Form von Kern
j ſtücken, halben Häuten, Hälſen oder Flanken verkauft wird

J und jedes Stück vom Herſteller mit ſeiner Firma und bei
J Sohlleder mit dem Vermerk „12 Monate gegerbt“, bei Vache

leder mit dem Vermerk „7 Monate gegerbt“ verſehen iſt.
Als Gerbdauer ſolchen Leders gilt die Zeit, in welcher

ſich das Leder in gerbſtoffhaltigen Brühen (Farben), Ver
ſenken und Gruben befunden hat. Das Sohlleder darf nur
auf kaltem Wege hergeſtellt ſein. Die Gerbdauer im Sinne
dieſer Vorſchrift muß bei Sohlleder mindeſtens 12 Monate,
bei Vacheleder mindeſtens 7 Monate betragen haben.

Anmerkung: Die für die erſte Sorte feſtgeſetzten Preiſe
kommen nur für Leder beſter Beſchaffenheit in Betracht

Die zum Verteilungsplan der Kriegsleder Aktiengeſellſchaft
gehörigen Gerbereien ſind vertraglich verpflichtet, die Preife
derjenigen Lederarten, für welche Höchſtpreiſe noch nicht feſt

J geſetzt ſind, im Rahmen der geſetzlich feſtgelegten Preiſe zu
halten.

8 4.
Wengenfeſtſtellung und Zahlungsbedingungen.

a) Bei denjenigen Sorten, für welche im 8 3 Grundpreiſe
J für das Kilogramm angegeben ſind, muß die Preisberechnung
nach dem Gewicht erfolgen. Bei denjenigen Sorten, für welche
im 8 3 Grundpreiſe nach Maß feſtgeſetzt ſind, hat die Preis
berechnung in Quadratmeter Maſchinenmaß zu erfolgen

b) bei Käufen der amtlichen Beſchaffungsſtellen der Heeres
und Marineverwaltung iſt für die Mengenfeſtſtellung die
J amtliche Feſtſtellung in der Verbrauchsſtelle, erforderlichen-
falls nach vorheriger Nachtrocknung bei 10 bis 15 Grad C

J maßgebend;
c) die Höchſtpreiſe ſchließen die Koſten einmonatiger Lage-

rung nach dem Verkauf, der Beförderung bis zum nächſten
J Güterbahnhof oder bis zur nächſten Anlegeſtelle des Schiffes
J oder Kahnes ſowie die Koſten der Verladung ein.

Für Verpackung in Papier darf nichts in Rechnung ge
ſtellt werden die für Verpackung anderer Art etwa in Rechnung

J geſtellten Koſten ſind dem Käufer ohne Abzug wieder gutzu
J bringen, ſofern er die Verpackung unverzüglich Fracht zu

J Laſten des Verkäufers zurückſchickt.
Die Höchſtpreiſe gelten für Barzahlung bei Empfang.

Wird der Kauſpreis geſtundet, ſo dürfen bis zu zwei vom
r Jahreszinſen über Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen
werden.

54 Chevreauleder v legenleder), ſchwarz rer

22 n wir m jE--77el a, c. d. S e.Art D t e Form Sorte S ettun der2 x n m ſ w ZSablen unter a.32 Blankl rvig. gngebräunt oder ungefärbt, mit höchſtens 10 ganze oder halbe Häute 8,50 7,75 7,25de e egeeent eher nete mit chen. ten33 Bl r dige räun o er unse ärbt, m öchſten ganze oder halbe Häute 7,50e en e et r. en34 lankleder, farbig, angebräunt oder unge är 33 öchſten ganze oder halbe Häute ,758 anr der alt unter 3 Kernſtücke 11.75 11,00 10,2535 Bl Zedet W angebräunt oder ungefärbt, i mehr als 10 ganze ver halbe Häute 7.50 6,75 6,25
hheeeeneeeeeeeteeeeeeeee über 4 mm Kernſtücke 1025 950 8,50 Mark36 vlinge h. gisebräunt oder ungefärbt, mit mehr als 10 3-4 ganze oder halbe Häute 7,75 7,00 6,50 für 1 kg

tgrpa Kernſtücke 10,50 9,75 8,75 j Netto37 Blankle er ſar ßer Pegebräunt oder ungefärbt, mit mehr als 10 unter 3 ganze oder halbe Häute 8,00 7,25 6,75 gewicht

v. H. Fettge alt S Kernſtücke 10,75 10,00 9,0038 Aasbraunes Leder (Mantel-, Kochgeſchirr, Tragriemen, Leib- über 4 mm ganze oder halbe Häute 9,25 8,50 7,75riemenleder, auf der Fleiſchſeite Wir abgezogen) Kernſtücke 11,75 11,00 10,2539 Aasbraunes Leder (Mantel-, Kochgeſchirr-, Tragriemen, Leib ganze oder halbe Häute 9,50 8,75 8,00
riemenleder, auf der Fleiſchſeite glatt ab ezogen) Kernſtücke 12,00 11,25 10,5040 Aasbraunes Leder (Mantel-, Kochgeſchirr, ragriemen-, Leib- unter 3 ganze oder halbe Häute 9,75 9,00 8,25
riemenleder, auf der Fleiſchſeite glatt Kernſtücke 12,25 11,50 10,75 e

41 Patronentaſchen-Narbenleder, glatt oder genarbt 2,22,5 wm S 19,50 16,50 Mark für 1 qm42Patronentaſchen-Rarbenleder, glatt oder genarbt, ſowie Helmleder über 25-3 2 22,00 19,75 Maſchinenmaß
43 Krausleder, auch Sportleder III 23 mm ganze oder halbe Häute 11,00

Düpdrentt v 99 III m e e r 19 eransparen e er I o46 Transparentleder e 08888798 e unter 2,5 r v v 8,50 h z47 Tranusparentſpaltleder 45048 Spalte, gewalzt, für Sohlen und Vrandſohlen e 2 mm und mehr ganze oder halbe Häute 4,00 3,50 a
Kernſtücke 5,00 4.25

49 wo eder abativgar. wort 9,00 7,50 6,003 c wen ine et hanh belheclericben): o 900 70 Mark für 1 qm7 o ar, unge ar au elmfutterleder) ark für qm52 7 vn Seharbt ganze Häute 1500 1200 1000 Maſchinen maß53 chro e e 809088980088880808282888888888288 14,00 11,00 9,00 S18,00 15,00 13/00 l 8,00

s 3.,

Beſchlagnahme.
a) Die im 8 3 aufgeführten Lederarten ſind in jeder

Form, ſoweit ſie ſich im Eigentum, Beſitz oder Cewahrſameiner Gerberei, Zurichterei oder Gerbervereinigung gen

beſchlagnahmt.
b) Trotz der Beſchlagnahme iſt die Veräußerung und

Ablieferung des nach Buchſtabe a dieſes Paragraphen beſchlag-
nahmten Leders in folgenden Fällen erlaubt:

1. von einer Gerberei an die für ſie zuſtändige Gerber
vereinigung für Heeres oder Marinebedarf;

2. von einer Gerberei oder Gerbervereinigung auf unmittel-
bare Beſtellung einer amtlichen Beſchaffungsſtelle der
deutſchen Heeres oder Marineverwaltung an dieſe Be
ſchaffungsſtelle;

3. von einer Gerberei oder Gerbervereinigung entweder un
mittelbar oder über eine Zurichterei gegen einen von
einer amtlichen Beſchaffungsſtelle der deutſchen Heeres
oder Marineverwaltung beſcheinigten „Ausweis für be-
auftragte Lieferer“? an dieſen beauſtragten Lieferer;

4. auf Grund eines von der Meldeſtelle der Kriegs-Roh-
ſtoff Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe ausgeſtell
ten Freigabeſcheines.
c) Anträge auf Freigabe ſind unter Beachtung der fol

genden Vorſchriften vom Eigentümer oder Beſitzer des beſchlag-
nahmten Leders an die Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
für Leder und Lederrohſſtioffe, Berlin W 9, Budapeſter Straße
11/12, bei welcher auch die Vordrucke zu den Freigabean
trägen erhältlich ſind, zu richten.

1. das Leder, deſſen Freigabe beantragt wird, muß verſand
fertig vorliegen ausgenommen iſt nur Helmleder ſowie

unter lfd. Nr. 20 bis 25 und 49 bis 54 genannten
Arten;

2. Die Antragſteller haben nach Einreichung des Freigabe
antrages das in dieſem aufgeführte Leder ſo lange zur
Verfügung der Meldeſtelle zu halten, bis ſie in- den Be
ſitz des Freigabeſcheines gelangt ſind; ſie dürfen es auch
an amtliche Beſchaffungsſtellen oder auf Grund von Aus
weiſen für beauftragte Lieferer nicht ohne Zuſtimmung

der Meldeſtelle veräußern;
3. freigegebenes Leder, das nicht innerhalb zweier Monate

(gerechnet von dem Datum des Freigabeſcheines) zur Ver
wendung für Privatzwecke oder den mittelbaren Bedarf
der Kriegsinduſtrie veräußert und abgeliefert worden iſt,
iſt der Beſchlagnahme wieder verfallen, ebenſo dasjenige
freigegebene Leder, das ohne Zuſtimmung der Melde-
ſtelle in Leder anderer Art umgewandelt wird

4. freigegebenes Leder darf ohne Zuſtimmung der Melde
ſtelle weder an amtliche Beſchaffungsſtellen der Heeres
wder Marineverwaltung noch an beauftragte Lieferer der
ſelben zur Verwendung für Kriegslieferungen veräußert
werden. Die Gerbereien, Gerbervereinigungen und Zu
richtereien haben beim Verkauf freigegebenen Leders ihre
Abnehmer auf dieſe Vorſchrift hinzuweiſen.
ch) Trotz der Beſchlagnahme darf jede zum Verteilungs

plan der Kriegsleder- Aktiengeſellſchaft gehörige Gerberei, ſo
weit es ihre etwaigen vertraglichen Verpflichtungen gegen

über der Heeres oder Marineverwaltung zulaſſen, innerhalb
eines jeden Kalendermonats für insgeſamt höchſtens 750 Mark
Leder der beſchlagnahmten Arten an Schuhmacher, Sattler
oder Kleinhändler verkaufen und abliefern, ohne hierzu eines
Freigabeſcheines zu bedürfen. Ueber dieſe Lieferungen hat
die Gerberei ein beſonderes Buch zu führen. c

Lieferungsabſchlüſſe in bezug auf dieſe Ledermengen ſind
W bis zum Geſamtrechnungsbetrage von höchſtens 750 Mark
erlaubt.

e) Vorbedingung für alle nach Buchſtabe b, c und d
dieſes Paragraphen erlaubten Veräußerungen iſt, daß die durch J
die 88 2 bis 4 feſtgeſetzten Preiſe nicht überſchritten werden.

Dieſe Bedingung gilt nicht für erlaubte Verkäufe frei-
gegebenen Leders nach dem Auslande innerhalb der Geltungs-
dauer der Ausfuhrbewilligung.

H Die Beſchlagnahme iſt mit der Ablieferung an die
amtlichen Beſchaffungsſtellen der Heeres oder Marineverwal-
tung oder mit dem Empfang des Freigabeſcheines, bei Lieſe-
rungen gemäß Buchſtabe d dieſes Paragraphen mit der Ab
liefernng an Schuhmacher, Sattler pder Kleinhändler für die
betre, ne Ledermenge erloſchen.

8 6.
e rrrrevr von Barr ten

7.

Anfragen.
Anfragen von Privatperſonen, Firmen, Verbänden und J

anderen nichtamtlichen Stellen wegen dieſer Bekanntmachung S
ſind, ſofern ſie ſich auf die Preiſe beziehen, S
an die Geſchäftsſtelle der Gutachterkommiſſion für Lederhöchſt- 9

preiſe in Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12, S
ſofern ſie ſich auf die im s 5 enthaltenen Beſtimmungen
beziehen,
an die Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für Leder
und Lederrohſtoffe in Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12,
zu richten. Bei der Meldeſtelle ſind auch Abdrucke dieſer
Bekanntmachung erhältlich.

8.

Jnkrafttreten. tDie Bekanntmachung tritt mit dem 1. September 1916
in Kraft. Mit ihrem Jnkrafttreten wird die am 15. März
1916 in Kraft getretene Bekanntmachung Nr. Ch. II. 888/1.
16. K. R. A. aufgehoben.

Anmerkung: Es iſt in Ausſicht genommen, die durch S
dieſe Bekanntmachung feſtgeſetzten Preiſe mindeſtens bis zum S

15. Dezember 1916 in Kraft zu laſſen. t
Magdeburg, den 8. Auguſt 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des t r Bataillons Nr. 2.

An die Mitglieder des

Paterl. Frauenvereins Merſeburg-Stadt.
begeht der Hauptverein den Tag, an e e

dem er vor 50 Jahren begründet wurde.
werden dem Hauptvereine zu

Am 11. November d. Js.

Die ſämtlichen Zweigvereine

Muhe ch
1

e

T beſte Thüringerwald- Karte

Vhberaichtsblatt

Thürimserwald- Karteumd i 89 n i Euch 50
Serausgegsden im Autteng des Hand orstendes ars VGitagerwetg- Verein

Benrdettet, gedmukt a. vertsgt v, der Hoſbuchdrucierw Eienach, Aahhe-

n h
andreisender
ch cccchchh]]c--——von gewandtem Auftreten, mög-lichst riegsbeschädigter (Rad-

8

s
0

Frdl. möbl. Zimmer
M iſt zu vermieten.

dieſem Tage ein Jubelgeſchenk darbringen, das durch die einmalige
Zahlung von 1 Mark von jedem Mitgliede zuſammengebracht

e 2 Er

fahrer), findet guten Verdienst beiirralct em Eintritt.
Relägngen in der Geschäfts-

stelle des

werden ſoll und dieſen Zinſen für die Zwecke der Kriegs- und Friedens- Merseburger Tageblatt
wohlfahrt dienen ſollen.

Wir bitten unſere Mitglieder,
lichen Beitrag von je 1

dieſen einmaligen außerordent-

Mark unſerer Botin einzuhändigen. J
Der Vorſtand.

Cin Selbſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Seffnerſtraße 14 II. Menſchan, Leipzigerſtr. 78 b. der ThüringerwaldZweigvereine

Preis des Blattes gefalzt mit Textheft 80 Pfg.
Zu haben in allen Buchhandlungen und bei den Vorſtänden

(Kreisblatt).
II

la Schuhcreme „Megro“
verpackt in Kartons a 100 Doſen
liefert in großen und kleinen Poſten

Meier Kleeblatt,
Seligenstadt flessen)-
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